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Die hier wiedergegebene Kabinettsordre vom s. Oktober 1785 an 
den Etatminifter von Hoym ift eines der vielen taufend Schriftftücke, 
die des Großen Königs Namenszug tragen. Die Unterschrift eines 
Menſchen ift wohl deshalb ein befonders helles Blitzlicht aus dem 
Spiegel feiner Gefamtperfónlichheit, weil der Namenszug in den 
weitaus meiften Fällen ohne eine innere Hemmung aus der Feder 
fließt, und fo alles das ſchlackenfrei vor Augen liegt, was das 
Wefen eines Menfchen ausmacht. Wir wollen keineswegs іп дісіеп 
kurzen Zeilen den Verfuch einer Deutung der Schriftzüge dieſes 
Großen aus der deutſchen Gefchichte machen. Wir kennen fein 
Wefen zum Glück aus feinen unfterblichen Taten, aus feinem großen 
literarifchen Werk und aus dem Urteil feiner Zeitgenoffen fo, daß 
wir den Schriftdeutern getroft die Probe auf das große Beifpiel 
überlaffen können. 


Eines aber wollen wir bei der Betrachtung diefer kleinen Alters- 
unterſchrift des Großen Königs einmal feſtſtellen: wie jede Unter⸗ 
fchrift eines Menſchen, fo hat fich auch die Unterſchrift Friedrichs des 
Großen in den verfchiedenen Abſchnitten feines Lebens in der Form 
gewandelt. Der Wefenezug aber ift immer der gleiche. Wir können 
die Unterfchriften des großen Preußenkönigs in zwei getrennte 
Arten einteilen: in die lateiniſch geſchriebenen Unterfchriften feiner 
franzöfifchen Briefe und in die mit Oeutfchen Buchftaben gefchrie= 
benen Unterfchriften unter fämtlichen amtlichen Dokumenten. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß die lateinifche. Unterfchrift Friedrichs 
des Großen mitunter eine ausgelprochene Grazie aufweiſt, fo unter 


einem Brief an feinen Bruder, den Prinzen Heinrich, vom 4. De⸗ 


zember 1763. Es ift höchſt bemerkenswert, daß Friedrich bei der 
franzöfifchen Unterfchrift feines Namenezugee mitunter das »r« 
hinter dem »F« fortläßt. Unter feinen in deutſchen Buchftaben 
gefchriebenen Unterfchriften macht fich folgender Wandel bemerh- 
bar: die Unterfchrift aus der Jugendzeit, mie etwa діе vom 
11. Dezember 1733 an feinen Vater, findet fich in ihrem Wefen wieder 
in Altersunterſchriften, bei denen ſchwere Krankheit auf dem 
gebrechlichen Körper laftete. Dazwiſchen aber kommt die Zeit des 
vormwärtsftürmenden, jungen Heldentums der erften beiden fchle= 
ſiſchen Kriege. In Oiefer ganzen Zeit ift die Unterfchrift völlig zu- 
fammengezogen, und die einzelnen Buchftaben fließen in einer leicht 
gebogenen Linie, an deren Anfang Die große Peitfche des »F«, und 
an deren Ende der markante Strich des »ch« Debt, 


Diefer Anfang und Ddieles Ende ift dem Helden treu geblieben, als 
er, vom Ruhme gekrönt, in unermüdlicher Friedensarbeit um 
Schlefien rang. Es ift Dabei reizvoll, kleine Wandlungen zu 
betrachten, fo, wenn er etwa das Fürftendiplom einer fchlefifchen 
Familie unterzeichnet, und er fich anfchickt, feinen Namen der Würde 
des Dokumentes entſprechend deutlich auszufchreiben. Der fchnelle 
Geift gelangt aber nur bis zum zweiten Buchftaben, dem »r«, und 
dann ift fchon der beendende Schwung да. Oder er fchreibt am 
26. April 1775 an eine Dame, der er höflichen und vorfichtigen 
Befcheid auf eine Eingabe gibt. Der Namenszug trägt irgend etwas 
Elegantes in fich. 


Der hier veröffentlichte Namenszug aus feinem letzten Lebensjahr 
ift die Unterfchrift des fparfamen Alters. Zweifellos hat die Gicht 
ihn in diefen Zeiten ebenfo häufig geplagt wie die Nachwehen der 
ſchweren Erkrankung, die er fich bei der Revue in Schlefien im 
Auguft 1785 geholt hatte. Im ganzen aber fieht man Oiefer kleinen 
konzentrierten Unterfchrift eine innere Befriedigung ап darüber, 
daß wieder ein Steinchen zu der Riefenarbeit für den Staat gefügt 
worden iſt. Denn es läßt ſich nicht leugnen, die Buchſtaben ſeiner 
Unterfchrift gehen nach oben! Die Arbeit liegt hinter ihm, die verz 
verfchiedenen Maßnahmen, die er mit dem Brief zu treffen befohlen 
hat, werden ihren Gang gehen! - E. б. 
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SCHLESIEN UND DIE 


B. vor kurzem war jede Betrachtung Aber den Verluft dee 
größten Teiles oon Gelamtichlefien von der Einftellung zu 
dem fat zwe! Jahrhunderte die deutſche Gefchichte Gberfchattenden 
Gegeníag Preußens und Ofterreichs beſtimmt. Sah man doch іп 
den beiden deutſchen Führermächten felbft noch nach 1918 тю! 
tortwirkende gefchichtliche Kräfte. Ein folcher Standpunkt mochte 
felbft gegenüber der 1918 zerfallenen Donaumonarchie gefchichtliche 
Berechtigung бейбеп, da die Löfungen, die auf fie folgten, im 
tiekſten unbefriedigend und auf die Dauer unhaltbar waren und 
immer wieder zum Vergleich mit der in der Monarchle gegebenen 
Geftaltung des Südoftraumes herausforderten, Heute aber, da das 
Groß deutſche Reich entſtanden ІЙ und die Lófung der Südoftfragen 
in den mefentlichen Linien fich abzeichnet, kann in der Donaus 
monarchie nur elne aus ganz beftimmten, heute nicht mehr vors 
handenen  gelcbicbtlichen Vorausletzungen mögliche Geftaltung 
diefes Raumes gelehen werden. Die Frage nach der Bedeutung des 
Verluftes »Preußifch=Schlefiens« für die Donaumonarchie kann daher 
nur mehr für die Monarchie In Ihrer tatfächlichen geſchichtlichen 
Wirklichkeit, die fie zroifchen 1740 und 1918 beiaß, geftellt werden. 
Ee find in der Hauptíache zwei Dinge, die ale Folge des Verluftes 
Schlefiens für die Monarchle immer wieder erklärt wurden. Der 
Verluft Schlefiens habe die Monarchie, Hausmacht der Kaifer Oeo 
erten Reiche, daran gehindert, ihre Aufgaben zu erfüllen und 
fchließlich die deutſche Einheit unter ihrer Führung zu ſchaffen. 
Zweitens der Verluft Schlefiens habe das Deutlchtum der Monarchie 
fo fehr gefchmächt, daß es Ichließlich im 19. Jahrhundert feine 
führende Stellung verlor. Vor allem wäre gegenüber der ge» 
tchloffenen Front des böhmifchen, mährifchen und fchlefifchen 
Deutichtums Die tichechliche »Renalffance« nicht möglich, die 
Forderungen nach einem von den Tichechen als Staatsvolk be» 
herrſchten Gebiet der hiftoriichen böhmifchen Länder finnlos gees 
melen, So führe ein direkter Weg vom Verluft Schlefiens zur 
Entſtehung der Tichechollowakel. Diele beiden Thelen gilt eo zu 
überprüfen. 


Ohne Zrelfel ftecken in ihnen richtige Beobachtungen. Aber fie 
find gefehen aus heute bereits geſchichtlich gewordenen Situationen, 
aus dem Nebeneinander von Preußen und Oſterreich, des 
Bismarckſchen Reichs und der Oſterreich⸗Ungariſchen Monarchie 
oder aber aus der Lage der Nachkriegszeit, da die Nachfolgeftaaten 
der Donaumonarchie zu Inftrumenten deutſchfeindlicher Kräfte 
geworden waren, die Eriftenz der Tichechollowakel eine dauernde 
und ſinnvolle Neuordnung Mitteleuropas unmöglich zu machen 
chien. All dies ift heute weggefallen. Ein Großdeutiches Reich ift 
erſtanden, dem die einft in der Monarchie lebenden Alpen» und 
Sudetendeutichen ebenlo angehören wie das Protektorat Böhmen 
und Mähren. Der Zerfall der Donaumonarchie, der nach 1918 ſchwere 
Einbußen für bae Deutichtum zur Folge hatte, hat fich doch als 
vine der weſentlichſten Vorbedingungen für das Werden des Groß ⸗ 
deutſchen Reiches ermiefen, Unter dieſen Umftänden kann letztlich 
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auch die Frage nach der Bedeutung des Verluftes Schleflens für die 
Donaumonarchie nur in einem größeren Zulammenhang gefehen 
werden: welche Stellung hat Schlefien in dem Ringen um dle іт 
Großdeutichen Reich vollendete deutliche Einheit? Man weiß, und 
es wird Dies in anderen Beiträgen zu дісіет Heft dargelegt, was 
Schlefien für Preußen und durch Preußen für das Werden des 
zweiten Reiches bedeutet hat. Angefichts dieler gefchichtlichen Tats 
lachen ift die Frage nach den Folgen des Verluftes Schlefiens für 
die Donaumonarchie vom Standpunkt eines wahrhaft gefamte 
Әешісһеп, das Werden des Großdeutichen Reiches in den Mittels 
punkt ſtellenden Gefchichtebildes eine Angelegenheit zweiten 
Ranges. Nachteile, die dem іп der Habsburgermonarchie lebenden 
Deutichtum und damit dem deutſchen Lebensraum überhaupt 
ermuchfen, теп ale ein notwendiges und unumgängliches Opfer 
hingenommen werden. 

Anders wäre Die Sachlage allerdings, wenn erwlelen werden könnte, 
daß die Behauptung Schlefiens durch das Haus Oſterreich die Kalſer 
des erften Reiches befähigt hätte, einen wirklichen deutſchen Ein- 
heitoftaat zu ſchaffen. Man weiß, daß ſolche Überlegungen über 
mögliche gefchichtliche Abläufe immer mit fo vielem Unbekannten 
rechnen, daß eine wirklich fchlüffige Beweisführung unmöglich fft. 
Die Entfcheidung ift in folchen Fällen letztlich fat immer durch 
politiſche Wünfche, Zue und Abneigungen beftimmt. Es wird fich 
aber Doch fagen laffen, daß unter den günftigften Umftänden unter 
Führung des Haufes Oſterreich ein zwar meiträumiges, aber 
lockeres, den deutſchen Partikulariemus nicht wirklich überwinden 
des Reich hätte entſtehen können. Angefichto des Widerſtandes der 
Mächte in Weft und Of gegen die Einigung der Mitte Europae 
unter deutſcher Führung war unter Dielen Umftänden die Gefahr des 
dauernden Verluſtes lebenswichtiger Teile des Reiches gegeben. 
Zu diefem, wenn auch den Grad einer gemwiffen Wahrſcheinlichkeit 
nicht überfteigenden Schluß berechtigt uns die Kenntnis der Inneren 
Struktur der Donaumonarchie und der grundfäßlichen politifchen 
Haltung ihrer Herrfcher. Denn die »Monarchie des Haufes Oftere 
reich« ift nie ein Staat im neuzeitlichen Sinn in der Art Preußens 
geweſen, fo ftark die Tendenzen zur Schaffung eines folchen Staates 
auch auf dem Boden der Monarchie gemwelen fein mögen. Diele 
ТаЧафе feftzuhalten, {ft gerade auch für die Gefchichte Schlefien$ 
febr welentlich. Denn Schlefien ift niemals Teil eines Staates 
»Ofterreich« in dem Sinne gewelen, wie es dann feit 1740 zum 
Staate Preußen als deſten Provinz gehörte. Das Haus Oſterreich 
erwarb im Jahre 1526 zu feinen alten deutlichen Erbländern im 
Deutichen Süden die Kronen Böhmens und auch Ungarns. Mit den 
Ländern der bohmifchen Krone ift auch Schlefien unter die Herrichaft 
der Habsburger gekommen. Es ift bekannt, welche Bedeutung 
diefer Länderermerb für die Deutiche Stellung des Haules hatte, das 
damit feine Pofitionen bis in den üeutichen Nordoften vorſchob · 
Das Haus aber war nicht bloß eine der Oeutichen Territorialmacbte/ 
vielleicht imſtande, einen deutſchen Einzelftaat zu begründen / 
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fondern тинен in außerdeutiche Beziehungen verflochten. Der 
Schwer umkämpfte Beſitz Ungarns gab дег deutſchen Linie Aufgaben, 
die zwar durch die Türkenabwehr deutſchen Lebensintereffen diente, 
doch aber auch über das Reich hinausführten. Diefe deutſche Linie 
war aber nur der eine Teil der kuropa umſpannenden Macht des 
»Cafa de Auftria«. Der inhaber des römiſchen Kalfertume hann 
angefichts dieter Umftände, der inneren Lage des Reichs und der 
Tatfache des honfelfionellen Gegenfatzes, der das Haus zur Partel 
machte, nicht mehr einfach als Träger deutſcher Politik gelten. Die 
Auswirkung dieler Tatlachen auf die deutſche Geſchichte ift oft 
behandelt worden. Weniger klar wurde die Rückwirkung dieſer 
Lage auf den inneren Bau der von der Oeutfchen Linie des Haufee 
beherrichten Länder geliehen. Dae Ideenerbe des rómifchen Katers 
tums, die Vielgeftaltigheit der europäifchen Beziehungen und die 
Verlchiebenartigheit der in der Hand des Нашее vereinigten Länder 
und ihrer gefchichtlichen Tradition ließ die Dielen neuzeitlichen 
Jahrhunderten immanenten Tendenzen zum einheitlichen und 
zentralifierten »Staat« nie voll zur Entfaltung gelangen. 


So wird man Schlefien zwiſchen 1526 und 1740 nicht als Teil eines 
ale Einheit nicht exiſtlerenden »Öfterreichifchen Staates, fondern in 
erfter Linie als eines der unter Herrichaft des Haufes Ofterreich 
ftehenden Länder der böhmifchen Krone anzufehen haben. Das erfte 
Jahrhundert ift hier wie in allen anderen habsburgifchen Ländern 
vom Ringen der Konfelfionen und damit aufs engfte verknüpft von 
abfoluter Landesgewalt und Ständemacht erfüllt. Diefer Kampf 
endet, endgültig 1648, zwar mit dem Sieg des habsburgiſchen 
Abfolutismus und der Gegenreformation in den öſterreichiſchen 
und böhmifchen Ländern, aber mit der Niederlage der habs» 
burgifchen Kaifer im Reiche. Von da an ift der deutſche Norden dem 
unmittelbaren Zugriff der Wiener Politik entzogen und der Raum 
frei für den Aufftieg des brandenburgiſch⸗preußlichen Staates. in 
dietem Zufammenhang wird man Die freilich noch lange recht frage 
würdigen Sicherungen fehen müffen, die der Weſtfälilche Friede dem 
ſchleſiſchen Proteftantiemue brachte, Sonderrechte, die im habes 
burgifchen Herrichaftsbereich außerhalb Ungarns nur noch die 
adeligen Landſtände Niederöfterreichs behaupteten. : 


So darf man hier eine erfte für die Zukunft ſchickſalsvolle Vere 
hnüpfung mit dem deutichen Norden erkennen. Sie wurde vom 
Standpunkt des inneren Zufammenhalte der Monarchie durch Den 
Sieg der Gegenreformation und des Abfolutismus іп den 


` böhmifchen Ländern nicht wettgemacht, da der Wiener Hof, feiner 


ererbten Grundhaltung treu, nichts unternahm, um etwa im Wege 
des Aufbaus eines einheitlichen zentralen Verwaltungsapparates 
einen die Gfterreichifchen und die bóhmifchen Länder gemeinfam 
Übermólbenben »Staat« zu ſchaffen. So lebt Schlefien ebenfo wie 
die anderen Länder der Monarchie fein landfchaftliches Sonderleben 
fort. in diefer Tatiache fiche Ich eine der welentlichſten Voraus» 
letzungen der raſchen Eingliederung in den preußifchen Staat. Hier 
erfuhr Schlefien eine Straffung und Formung, die von der 
»Monarchie des Haufes Ofterreich« ihrem innerſten Welten nach nicht 
hatte ausgehen können. Es mar für Preußen nicht nötig, hier eine 
öſterreichiſche Staatlichkeit zu befeitigen oder umzuformen, da Diele 
eben nicht vorhanden gewelen mar. 


Der Verluſt Schleflens war aber von ftärkfter Einwirkung auf den 
inneren Bau der Öfterreichiichen Monarchie. War Doch die von 
MariasTherefia 1o ſchmerzlich empfundene und nur unter dem 
Außerften Zwang Der Lage anerkannte Aufgabe Schlefiene der ftärkfte 
Ausdruck des Aufftiegs Preußens zur Großmacht und des nun für 
Deutſchland für lange entſcheidenden preußifch=öfterreichiichen 
Dualismus. Von feinem Beobachtungspoſten in Troppau im 
Öfterreichifch gebliebenen ` Reftfchlefiem erkannte Graf Friedrich 
Wilhelm von Haugwitz, was das Werk Friedrichs des Großen in 
Schlefien bedeutete, und er gewann bier die Einficht in die nun auch 
für die Habeburgermonarchie zur Notwendigkeit gewordene innere 
Raatliche Umbildung. So wurde Haugwitz zum ftürhften Exponenten 
der mariatherefianiichen Staatsreform, die unter ſtarker Anlehnung 


an das preußifche Vorbild eine einheitliche Tentralverwaltung für 


die Sfterreichifchen und böhmifchen Länder ſchuf und Пе durch den 

Stufenbau einer bisher fehlenden ftaatlichen Lokalverwaltung ere 

Sänzte, Damals - nach dem Verluft Schlefiene - ift überhaupt erft 

ein öſterreichiſcher »Staat« entftanden, im Sinn eines modernen, 
| 


bureauhratiichen Verwaltungsapparates, ein Staat, der freilich nur 
die weltliche Hälfte бет Monarchie, nicht auch Ungarn umfaBte und 
der immer bloßer Staatsapparat blieb, да fich die tragenden 
politiichen Ideen auf Ше Gefamtmonarchie bezogen. 


Nicht minder bebeutfam ift die Rückwirkung des Verluftes Schleſiens 
- als weientlichfte Vorauefe&ung des Werdens Des öſterrelchllch⸗ 
preußifchen Dualismus gefehen ~ auf die Außenpolitik der 
Monarchie gewefen. Nun war die alte Kaiferpolitik der Habsburger 
im Reich unmöglich geworden, an eine unbeftrittene Führerftellung 
unter Aufrechterhaltung der weſentlichen Grundzüge der Reiches 
verfaffung konnte nicht mehr gedacht werden. So tritt die Durch 
bie Wiedereroberung Ungarns am Ende Oeo 17. Jahrhunderte 
entftandene Donaumonarchie ale für fich Пеһепде europätiche Macht 
erft richtig heraus. Beim Fürften Kaunitz und bei Kaifer Jofef Il. 
ericheint der Gedanke der »Obermacht in Deutichland«, der Vore 
macht einer in fidi gefeftigten Donaumonarchie auf deutſchem Boden, 
nicht mehr die führende Stellung des Kalfers im Reich, Schließlich 
mußte man fidi mit der Anerkennung Preußens als gleichwertiger 
deutſcher Macht abfinden. Damit war aber auch ſchon Darüber 
entichieden, даб die Habeburgermonarchie nicht der Träger der 
deutſchen Einigungsbewegung zu werden vermochte. Das neue, 
zweite Reich ift durch Preußen begründet worden, die Länder der 
Monarchie und mit ihr die dort wohnenden Deutſchen mußten nots 
wendigerweiſe bis zur Schaffung des Großdeutichen Reiches aue 
einem den Kern des deutſchen Volkes umfaflenden politiichen 
Verband ausicheiden. 

Damit ift die zweite Frage aufgeworfen, die Rückwirkung des Vers 
tuftes Schiefiene auf die Deutfchen der Monarchie. Auch hier ftehen 
wieder die Deutichen der bóhmilchen Länder, die Sudetendeutſchen, 
im Vordergrund. Wir können dlefe Frage heute nicht mehr unter 
dem Gefichtopunht ſehen, daß dadurch die Entſtehung der-Tichecho«s 


Moers Terefia 
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Slowakei ermöglicht wurde. Denn dieles Gelchehnie, das noch vor 
wenigen Jahren nicht nur ale Bedrohung der Exiſtenz der Sudeten⸗ 
deutſchen, londern als Gefährdung Әсә politifchen Dafelns und der 
Selbſtändigkeit des deutſchen Volkes überhaupt егіфеіпеп mußte, 
hat fich als eine kurzlebige Epifode ermwielen. 


Die erſte Rückwirkung des Verluftes Schlefiens auf die Deutſchen 
der Monarchie lag auf wirtſchaftlichem Gebiet. Abtrennung und 
Abichließung einer gewerblich und induſtriell bereits hoch ent⸗ 
wickelten Provinz ließ die Induftrialifierung der benachbarten Land⸗ 
ſchaften Nordböhmens und Nordmährens emporlchießen. So ift 
hler im Gebiet der Monarchie zuerſt ein Bürgertum entſtanden, 
das bald enge Beziehungen zu Wien gewann, wie denn Wien vor 
allem feit dem 19. Jahrhundert nach der Herkunft feiner Bewohner, 
namentlich feiner führenden bürgerlichen Schichten, viel mehr eine 
fudetenländifche als eine alpenländiſche Stadt geworden ift. Dieles 
ludetendeutſche Bürgertum fühlte fich lange der Donaumonarchie, 
die ihr ein weites Betätigungsfeld bot, eng verbunden; es trat aus 
feiner landichaftlichen Enge heraus und begann ftaatlich zu denken. 
Es war fich feines Deutſchtums bewußt und konnte nur in einer 
deutich geführten Monarchie die Sicherung feines Dafeino erkennen. 
Dies vor allem darum, well es fich durch das wenig ір ер eins 
іебепде Erwachen des tfchechifchen Natlonalbewußtfeins bedroht 
fühlen mußte. Man wird nicht verkennen können, даб die Auf- 
triebskräfte, die durch die Abtrennung Schleſiens dem Sudeten⸗ 
Oeutfchtum auf mirtichäftlichem Gebiet zumuchfen, ihm eine gemiffe 
Vorhand gegenüber деп in fo vieler Hinficht begünftigten Tichechen 
gab. 

Ganz ohne Zweifel aber wären die Dinge anders abgelaufen, wenn 
nicht die zahlenmäßig ſchwachen und auf die Randgebiete Böhmens 
und Mährens verteilten Sudetendeutichen, londern das ganze Оеп» 
tum der alten Länder der bóhmifchen Krone, allo auch das ſchleſiſche 
Deutſchtum, dem erwachenden Tichechentum gegenübergeftanden 
wären. Hier wäre die roefentliche politifche Forderung der Tíchechen 
nach Beherrichung der »hiftorifchen« Länder durch das führende 
tichechifche Staatsvolk ſinnlos geroefen, да fie fich niemals hätte 
durchführen laffen. Hätte unter diefen Umſtänden das für дае 
hiſtoriſch⸗politiſche Denken der Tfchechen doch trotz mancher Gegen⸗ 
ftrömung enticheidende Gedankenwerk Franz Palakys entſtehen 
können, das die ganze Gefchichte der bóhmifchen Länder im Gegen⸗ 
Габ zu Deutichtum und Reich fah und die alten gefchichtlichen Bins 
dungen nach Möglichkeit zu leugnen fuchte? 

Alle diele liberlegungen beftehen zu Recht, wenn man fie aus einem 
ludetendeutichen oder böhmilchen Gefichtspunkt Перс. Sie hatten 
eine brennende Aktualität auch für alle Deutfchen, fo lange die 
Ilchecho⸗ Slowakei als Trabant und Vorpoften Frankreichs im 
deutſchen Raum beſtand. Heute mëtten auch diefe Fragen im Rahmen 
eines das Werden des Großdeutichen Reiches erfaffenden Geſchichts⸗ 
bildes gefehen werden. 
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= PREUSSEN UND = OSTERREICH 


Hier ergibt fich fofort -wenn man дае in Rechnung ſtellt, was im 
erften Teil diefer Skizze gelagt wurde = eine Reihe von Fragen. 
Welcher Weg zur deutſchen Einigung war unter den gegebenen 
Seichichtlichen Vorausfegungen denkbar, wenn Preußen nicht, 
welentlich durch den Erwerb Schlefiens, zur führenden deutſchen 
Macht geworden wäre? Welchen Weg wäre unter Dielen Umftänden 
bie Donaumonarchie gegangen? ift es nicht fehr wahrſcheinlich, daß 
fie, ihren gefchichtlichen Traditionen treu, den Weg zum modernen 
Staat, den ee unter dem preußilchen Druck einichlug, nicht oder doch 
welentlich Ір ег gegangen wäre? Dann aber hätte es nicht jenes 
durch feine politifche und wirtſchaftliche Aktivität hervortretende, 
durch das fchlefifche Deutichtum verftärkte '»Sudetendeutichtum« 
gegeben, fondern ein Deutfchtum der alten böhmiſchen Länder, deffen 
Sefchichtliche Bedeutung und Leitung fich unter fo außerordentlich 
veränderten Bedingungen überhaupt nicht mehr abfehen läßt. Alle 
diele Ueberlegungen, die fchließlich ins Uferlofe führen, zeigen uns 
aber, daß es nicht angeht, fich einfach ein durch Schlefien verftärktes 
Sudetendeutichtum in genau derlelben gefchichtlichen Rolle wie das 
eigentliche Sudetendeutichtum vorzuftellen, und даб auch Die Habes 
burgermonarchie unter folchen Umſtänden ein fehr verändertes 
Geficht gehabt haben würde. 


So find mir denn gezwungen, in der Ebene Des tatlächlichen 
gefchichtlichen Ablaufs zu bleiben. Hier aber läßt fich Tagen. Der 
Anfall Schlefiens hat es Preußen ermöglicht, zur führenden deutlichen 
Macht zu werden und fchließlich nach manchen Hemmungen Ote erfte 
Etappe der deutlichen Einigung zu verwirklichen. Nur diele Grund⸗ 
lage, die freilich heute nicht, wie einft vielen, als Endpunkt, 
fondern nur als Durchgangsftadium erfcheint, hat das Werden des 
Großdeutſchen Reiches ermöglicht. Angefichts diefer auch und 
gerade für das Deutichtum der einſtigen Donaumonarchie ent⸗ 
ſcheidenden, ja lebensrettenden Tatfache ftehen alle vorübergehenden 
Schädigungen, die das Deutfchtum dieſes Raumes durch den Мемий 
Schleſiens hinnehmen mußte, zurück. Das Deutſchtum dieſes Raumes 
ſtand gewiß gerade infolge dieler Tatlache in hartem Kampf vor 
allem mit den Tíchechen und hat manche Einbuße erlitten, eo fah. den 
Staat, an den deine im 19. Jahrhundert führenden bürgerlichen 
Schichten lange glaubten, zerbrechen, es erlebte das Entftehen der 
Staatenwelt von Verfailies, in der man егі die Zerſetzung feines 
Volksgebietes und dann feinen langlamen Tod herbeiführen wollte. 
Aber dies ift vorbei, weil das von Bismarck gelchaffene zweite Reich 
die Kataſtrophe des Weltkriegsendes überſtand und in ſich, geführt 
von einem Mann, der allerdings von jenfeite der Grenzen aus dem 
Raum des Völkerkampfes kam, die Kräfte zur Widererfichung fand. 
So liegt über den Zeiten der Not, die, wenn auch keineswegs allein, 
aus der Abtrennung Schlefiens erwachſen ift, für die Gegenwart 
der verlöhnende Schimmer einer neuen und großen Zukunft. Was 
einſt ein hartes aber notwendiges Gelchich trennte, ift nun im Groß» 
deutſchen Reich vereint, 
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FRIEDRICHS ,MERKANTILISMUS" 


J: der großen Weltftunde, in der wir leben, vollzieht fich in Europa 
eine Gigantomachle, eine Götter- und Götendämmerung une 
gewöhnlichen Ausmaßes. Die Umwertung aller Werte, die um 1870 
Jacob Burckhardt und Friedrich Nietzſche ahnten, ift da. Sie ereignet 
fich in der Form eines Zufammenbruche aller der Normen und Vers 
bindlichkeiten, welche die atlantifchen Völker, England und Frankreich, 
den übrigen aufgedrängt oder eingeflüftert hatten. Ganz Neues 
und Uraltes fteigt herauf und erwelſt feine Mächtigkeit und Wirk⸗ 
lichkeit in der Politik wie im Wirtichaftsleben. Die Größen der 
vorigen kpoche Adam Smith, Robert Malthue, Daniel Ricardo, 
Keynes, erweiſen fich als völlig unfähig, une etwas Wefentlichee 
zu offenbaren. Inoeífer wird die Geſtalt Friedrichs des Großen zu 
einer reichen Quelle der Wirklichkeitserkenntnis und der Anregung 
für heutige Wirtſchaftslenkung, wie uns gerade führende Wirt⸗ 
fchaftebeamte, die Staatsfekretäre Landfried, Wohltat und Königs, 
іп den letzten Jahren immmer wieder einmütig aus der eigenen Ете 
fahrung bezeugen. 

Aber auch in den Ländern, die nicht wie Deutſchland und Italien 
in diefer Revolution Europae führen, auch in denen, die ert im 
weiten Abſtande nachfolgen, iſt die Entzauberung der atlantiſchen 
Idole mehr und mehr vollftändig. Ja es ift kaum ein Zufall, daß die 
Entichleierung der atlantifchen Wirtfchafteloeen, die fich als wiſſen⸗ 


ſchaftliche Erkenntniffe gaben, während fie nur notdürftig bekleidete 


engliſche oder franzöfifche Intereffen waren, wirtſchaftswillenſchaftlich 
kaum irgendwo fcharffinniger durchgeführt worden ift, wie in dem 
Lande, das ja^-zehntelang das Außerfte an Gallos und Anglomanie 
leiftete, in Rumänien, wo der als Wirtſchafts⸗ Theoretiker wie 
«Praktiker gleich bedeutende Mihail Manoilescu eine auch іп Deutſch⸗ 
land mit Recht viel beachtete Kritik дег »Drei WirtichaftesLegenden« 
vom Gold, vom Kapital und der raumtötenden Meiftbegünftigung 
gegeben hat. 

In einer folchen Zeit der Wende, in der fich Sprach⸗ und Begriffs- 
welt der Staatskunft und Volksmirtichaftsiehre vom Grunde her 
erneuern, aus dem Erleben der neuen Wirklichkeit Europas felbft, 
it von Friedrichs politifch-óhonomifchem Syftem noch als »Mer= 
hantiliomuo« zu reden bedenklicher, als die meiſten miffen. Wer es 
tut, follte wenigſtens wiſſen, daß er dle Sprache Adam Smiths und 
beo Liberalismus fpricht. Friedrich, Maria Therefia, Jofef Il., Leopold 
in Toskana, alle dieſe mehr oder weniger »echten Merkantiliften« 
des mit dem 18. Jahrhundert ausgehenden aufgeklärten Abfolu« 
tismus, haben wohl von Phyfiohratie, nie aber von Merhantiliemue 
etwas gehört. Dae »Merhantilfyftem« ift eine polemiſche Erfindung 
von Adam Smith, ausgeklügelt zum höheren Ruhm feines eigenen 
Syftems. Es ift eine anmaßliche, tendenziöfe Karikatur dreier Jahr- 
hunderte europälfcher Wirtfchaftepolitik und Wirtichaltewiſfenſchaft 
von teilmeife, mie in Italien, fehr hohem Range. Das SchelteWort 
MerkantilsSyftem ſtammt alfo zwar aus dem Erfcheinungsjahre des 
»Nationalreichtums« (1776), aber es ift erft ein Menſchenalter fpäter 
am Jahrhundertende ine europäiiche Bewußtfein übergegangen, zum 
meltläufigen Schlagwort geworden, um dann die Welt während eines 
Sanzen Jahrhunderts in feinen Bann zu ſchlagen und nachhaltig zu 
beherrfchen. | 
Die Sprenghraft der neuen Begriffsbildung Merkantilismus beruhte 
darauf, даб Smith dem befehdeten Syftem eine Idee andichtete, die 


fichtlich falſch war, daß nämlich Nattonalreichtum im Merkantilismus 
gleichbedeutend gemelen fei mit dem Befit von Goldgruben, Edele 
metallvorräten und gemünztem Golde. Einer folchen Vermechflung 
von Zeichen und Urfachen des Reichtumes ift aber in Wirklichkeit, 
außer dem Spanien der erften Kolonialzeit, kein Wirtfchaftelano 
wirklich erlegen. Die Sprengkraft der Merkantilismus«Schelte beruhte 
dann welter darauf, Daß Smith alle diefe Staatsrwirtichaftafyfteme, 


deren es zahlreiche und nach Landſchaft und Lage fehr verlchiedene 


gab, die allenfalls durch einen Stilzufammenhang der formalen 
Syftem=Elemente verbunden waren, aber nicht durch einen Syfteme 
Gedanken, fo behandelte, ale ob fie nach den Urfachen des Reiche 
tums gefragt hätten, während es ihnen in Wirklichkeit zu allererft 
auf die Urfachen der politiſchen Macht angekommen war. So 
jedenfalls. Friedrich dem Großen. 

Friedrichs politifches, foziales und óhonomifdhee Syftem ift denn 
auch etwas welentlich anderes als das blutleere Gerippe bei Adam 
Smith. So vielfeitig die Anregungen geroefen waren, welche die 
innerkontinentale PreuBifche Staatsbildung aus Holland und Franke 
reich aufgenommen hatte, fchon der Nichtbeſitz von Kolonien und 
die mitteleuropkiſche Lage genügten, um die preuBifche Wirtſchafts⸗ 
Staatoform grundlegend anders auezuformen alo die der Seeſtaaten. 
Manchmal freilich fcheint auch Friedrich die Sprache der atlantifchen 
Seehandelsftaaten und kolonialen Mutterländer zu fprechen. So 
wenn er 1752 im politifchen Teftament fagt: »Die Leinenausfuhr 
bringt fo viel, wie dem König von Spanlen fein Peru«. 


Aber der Sinn ift eben doch ein ganz anderer, und zwar der, даб 
die Arbeit vieler Menfchen hierzulande die Goldgruben der Set» 
und Kolonialftaaten zu erfegen vermag. Friedrich fpricht fich über 
feinen Reichtume-Begriff. ein andermal noch weſentlich deutlicher 
aus: Menſchen erachte ich vor den größten Reichtum«. Deshalb 
bedurfte er auch nicht, wie die Phyfiokraten erft der Belehrung durch 
Smith, daß die Arbeit der Generalnenner ift, auf den alle Pro» 
Duktivität und Wertichöpfung zu bringen ift. Sein »Induftrie«e 
Begriff, der jedwede Arbeit umfaßt, die des Landmannes, des Hande 
werkers wie des Kaufmanns, befagte ja nichts anderes. Auch daß 
der Egoiemue die Triebkraft der wirtſchaftlichen Tätigkeit des ein⸗ 
zelnen ift, wußte Friedrich ohne Smith. Man lefe nur feine Briefe 
an Alembert. Doch auch die Phyfiohraten hatten ihm mit dem, 
was richtig an ihrer Lehre von der Bedeutung des Bodens war, 
nichts Neues zu melden. Er fchátte den Boden, die Landmirtichaft, 
die Arbeit des Bauern, die intenſive Kultur nicht geringer ein als 
fie. Er wußte genau, daß er an der Spitze eines Agrarftaates, eines 
Bauernvolkes ſtand, daß auch der Flache, ja felbft das Leinen, das 
größte Aktivum feiner Handelsbilanz, von einer bäuerlichen und 
mebersbäuerlichen Bevölkerung erzeugt wurde und ein Agrar- 
produkt war. Er wußte fo gut wie fie, daß ole Staatsmacht Preußens 
allererſt Skonomiſch wie militäriſch auf dem Boden und der Land» 
reirtichaft beruhte. ; : 

Hier berühren mir die fozlale бейе feines eminent politifchen 
Syftems. In ihm waren alle berufsftändifchen Funktionen der Wirte 
fchaftsgefellichaft arbeitsteilig gegeneinander aues und abgewogen. 
Hier war alles Bilanz mit dem Ziele eines politifch=militärifchen 
Aktivfaldos. Nicht nur der Handel. Hier war alles Kompenfation 
von Rechten und Pflichten, Forderungen und Leiftungen, Vorteilen 
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SCHLOSS LISSA: FRIEDRICHS-SAAL 


NACH EINEM PASTELL VON FRANZ HUTH 
FOR DIE ZEITSCHRIFT ,SCHLESIEN* 


nter Oen zahlreichen fchlefifchen Schlöffern gibt es eine 

ftattliche Anzahl von folchen, die Erinnerungen an Oeutfche 
Gefchichte umfchließen. In manchem ſchleſiſchen Haufe haben 
Zufammenhünfte von hiftorifcher Bedeutung ftattgefunden, аш 
denen ein Feldzugsplan ausgearbeitet oder ein Waffenſtillſtand 
abgefchloffen wurde. Viele ſchleſiſche Häufer haben hiſtoriſche 
Perfönlichkeiten beherbergt und find verknüpft mit fchickfalvollen 
Stunden preußifch=deutfcher Gefchichte. Wohl kein ſchleſiſches 
Schloß aber kann eine folche Fülle bedeutlamer Wegfpuren Oeutfcher 
Gefchichte aufmeifen, wie Schloß Liffa, heute im Weichbilde von 
Breslau gelegen. Der Autofahrer, der auf der alten Heeresftraße 
Breslau-Berlin die Stadt verläßt, blickt unwillkürlich im Vorort 
Breslau=Liffa am Johannesplat hinüber zu dem hochragenden, 
fchönen Manfardendach, das das Ortsbild von Breslau=Liffa 
beherrfcht. Schon von weitem hat er das Sebäude über den 
Wipfeln der alten Parkbäume aufragen fehen als einen Richtungs- 
punkt der ſchnurgeraden Landſtraße. Wer das Schlachtfeld Leuthen 
befucht, den grüßt дісісе alte, fchóne Haus als das Quartier des 
Großen Königs am Abend nach jener denkwürdigen Schlacht. 


Wenn Ddiefes Heft der Erinnerung an die Loojährige Wiederkehr 
des Jahres gewidmet ift, da Schlefien preußiſch wurde, dann ift es 
eine fchöne Pflicht, dieſes Schloffes zu gedenken, das durch eine 
hiſtoriſche Stunde weit über die Grenzen Schleſiens hinaus berühmt 
geworden ift, und das durch den großen Schleſier Adolph von Menzel 
fein unfterbliches Denkmal in der bildenden Kunft erhalten hat. 
Lange war Schloß Liffa verträumt und unbekannt. Um fo dankbarer 
kann die Gegenwart fein, daß Oiefes Schmuchftüch alter Kultur 
und großer Gefchichte heute der Vergeffenheit entriffen wurde, mit 
liebevoller und kluger Hand gehest und gepflegt und in feiner 
Schönheit der ganzen fchlefifchen Heimat wieder nahegebracht wird. 
Der Freund Oeutfcher Kunft und fchlefifcher Gefchichte konnte im 
Mai und Juni 1940 im Schlefifchen Mufeum der bildenden Künfte 
zu Breslau die erlefenen Werke von Familienbildniffen aus drei 
Jahrhunderten betrachten, die Schloß Liffa birgt. Der feinfinnige 
Katalog Oiefer Ausftellung ift ein wertvoller Beitrag zur fchlefifchen 
Kunftgefchichte. 


LISSA 


Wir wollen dem hiftorifchen Schloß heute einen Befuch abftatten, 
feine Umgebung und fein Inneres betrachten und einen Blick auf 
feine Gefchichte werfen. Wir wollen die hiftorifche Stunde des 
5. Dezember 1757 vor unferem geiftigen Auge erftehen laffen und 
uns an der beglückenden Tatfache erfreuen, daß Oiefes alte Haus 
heute wieder einmal im Laufe feiner vielhundertjährigen Gefchichte 
in neuem Glanze erftanden ift. 


Es ift vielleicht nicht bekannt, даб der Schloßpark von Liffa, eine 
der fchónften Parkanlagen Schlefiens, feit mehr als einem Menfchen= 
alter an Wochentagen von früh bis abends der Allgemeinheit 
zugänglich ift. Der Park ift landfchaftlich deshalb fo fchön, weil 
er in einem fanft gewellten Gelände liegt, дае fich vom Aumalde 
der Weiftri& mit feinen herrlichen, alten Eichen und den fchónen 
Wiefenflächen bis auf die fandigen Abhänge der diluvialen Höhen 
erftreckt, auf denen mächtige Gruppen von Weimutskiefern ftehen. 
Der Kenner der Baumwelt bat feine helle Freude an diefen Anlagen. 
Nahe am Schloßteich fteht eine der älteſten Eiben Schlefiens, und 
unweit vom Наше grünt Jahr für Jahr ein uralter, mächtiger 
Gingko. Der Park war in den letzten Jahrzehnten fo zugemachfen 
und verwildert, daß man feine Schönheiten kaum noch verfpüren 
konnte. Hier hat zuerft die fachkundige Hand angefetzt und mit 
Schere und Axt ein Landschaftsbild von idealer Schönheit gefchaffen. 
So haben wir uns dem alten Schloffe genähert, das fich auf einer 
leichten Bodenwelle erhebt. Wir erkennen aus der Anlage eines 
tiefen, alten, heute trockenen Wallgrabens, daß das Gelände einft 
Bauwerke trug, die viel älter ſind als das gegenwärtige Haus 
und vielleicht auch umfangreicher waren. Es beginnt die Gefchichte 
des Haufes zu uns zu fprechen, wenn wir aus den Urkunden des 
Landes Schlefien vernehmen, daß hier am 7. Dezember 1901 Herzog 
Boleslaus der Lange, der Gründer des Klofters Leubus, geftorben 
ift. In den Mauern von Liffa hat Heinrich I., der Vater der Oeutfchen 
Wiederbefiedlung, und feine Gemahlin, die hl. Hedwig, wiederholt 
geweilt. Auch ihr Sohn, der Held von Walſtatt, Herzog 
Heinrich II., ift wiederholt in Liffa gemefen und hat dort Urkunden 
ausgeftellt. Sechs Jahre nach der Mongolenfchlacht fieht der 
Herzogshof zu Liffa in feinen Mauern einen Landtag. Als der letzte 
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Breslauer Piaft, Heinrich МІ., fein Herzogtum freiwillig dem König 
Johann von Böhmen übergibt und König und Herzog am 
4. April 1324 in Breslau ihren feierlichen gemeinfchaftlichen Einzug 
halten, da beginnt auch für die einftige Herzogsburg Liffa ein 
neuer Zeitabfchnitt. 


1330 verkauft König Johann von Böhmen feinem Rat Gysko де Refte 
(von der Wede), Bürger in Breslau, Liffa mit allen Zinfen und 
Nutzungen. Von nun ab find Breslauer Patrizier Вейбег von Liffa 
bis zum Ende des 14. Jahrhunderts, fo die Gebrüder von Sitten, 
Peter Niger, Otto von der Neiße, Nikolaus Klettendorf. Seit dem 
Jahre 1411 erwirbt planmäßig Jahr um Jahr Durch Zukauf 
der Breslauer Kaufherr Michael Bankau die Herrfchaft Liffa und 
erbaut ein neues, feſtes Haus, das der deutſche Kaifer Sigismund 
perfönlich befichtigt. Das fturmbemwegte 15. Jahrhundert fah zwar 
keinen feftlichen Befuch gefchichtlicher Perfönlichkeiten mehr in 
La, dafür aber unheimliche Gäfte genug. 1428 haben die 
Huffiten den Ort und fehr mabrfcheinlich auch das Schloß zerftört, 
und am Ende diefes fturmdurchtobten Jahrhunderts geht Liffa an 
das Breslauer Patriziergefchlecht der Hornigs über, die Schloß und 
Herrfchaft 157 Jahre lang gehalten haben, und unter denen das 
Schloß eine lange Zeit des Glanzes und der Kulturentfaltung ſah, 
bis die unfelige Zeit des Dreißigjährigen Krieges auch diefen Glanz 
verblaffen ließ. Den Höhepunkt des Aufftieges jener Familie fah 
Liffa unter Heinrich Hornig, der den alten Bau des feften Haufes 
Michael Bankaus im Jahre 1606 durch ein prächtiges Schloß erfett, 
das er mit koftbarem Hausrat ausfchmücken ließ. Vom 16. bis 
18. September 1611 raftete in МПа König Matthiae II. Lange noch 
ift die Erinnerung an jenen Kónigebefuch und an die Pracht der 
Bewirtung lebendig gemefen. Der Lohn für diefe Bewirtung blieb 
nicht aus. Am 14. Oktober 1611 erklärt König Matthias Liffa als 
freies Burglehen des Landes Schlefien, das damit in Steuern und 
Ritterdienften dem Oberamte unterfteht. Als die Gegenreformation 
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nach den Schickfalsjahren des Dreißigjährigen Krieges ihren Hóhe- 
punkt erreichte, war Befi&er von Liffa der Landeshauptmann von 
Forno, der Freund des Burggrafen Hannibal von Dohna. Unter 
feiner Herrfchaft ereignete fich jener tragifche Zwifchenfall, bei dem 
gelegentlich der Einziehung des alten, kleinen Fachwerkkirchleins 
zu Stabelwitz neun fchlefifche Bauern ihre Treue zum Augsburgifchen 
Bekenntnis unter den Musketenkugeln haiferlicher Soldaten mit dem 
Tode befiegelten. Es ift kein Wunder, даб der Name Forno in der 
Bevölkerung diefer Gegend eine unheimliche Erinnerung hinterlaffen 
hat, und daß fich an feinen Träger düſtere Sagen knüpfen. Der бей 
Fornos findet keine Ruhe und geht im alten Schloß Liffa um. Drei 
Generationen Oiefer Familie haben Liffa befeffen, bis Schloß und 
Herrfchaft 1733 an die Kreuzherren mit dem roten Stern aus dem 
Matthiasſtift zu Breslau verkauft wurden. 


Es ift mefenhaft für die große, alte Tradition des Haufes, daß feine 
Beſitzer immer wieder das Schloß aufs neue als einen Bau vornehmer 
Repräfentation ausſchmückten. Die letzte Geftaltung, die МПа in 
diefer Hinficht erhielt, gefchah unter den Kreuzherren vom Matthias= 
ftift. Noch im Jahre 1743 errichteten fie die fchöne barocke Säule 
auf dem Johannesplatz zu Ehren des hl. Nepomuk; fie unterließen 
es aber wohlweislich, den Schutzheiligen Böhmens als ſteinernes 
Bild auf die Säule zu ſetzen, denn inzwiſchen war ja Schlefien 
preußifch geworden, fondern fie bekrönten die Johannesfäule mit 
der Figur der Gottesmutter. 1752 mußten die Kreuzherren wegen 
der ftarhen fteuerlichen Belaftung den Вейб verkaufen. Der Nach- 
folger war Baron von Mudrach, der Sproß einer alten Breslauer 
Familie, und der Gatte einer Gräfin Hochberg aus dem Haufe Fürften= 
ſtein. Mit Oiefem BefiGer tritt Liffa in das Blickfeld preußifcher 
Gefchichte. Der neue Herr auf Liffa war von König Friedrich fchon 
im Jahre 1741 zum Oberauffeher der königlichen Bauten im Herzog= 
tum Niederfchiefien ernannt worden. Wiederum ift Liffa alfo im 
Вейбе eines reichen und baufreudigen Schloßherrn. Mit Oiefem 
Befitroechfel wird Liffa wiederholt das Quartier des Großen Königs, 
zweimal im Frieden und zweimal in den Feldzügen des Sieben- 
jährigen Krieges. Der erſte Aufenthalt Friedrich des Groben іп 
Liffa fand am 4. Mai 1753 ſtatt. An dieſem und am folgenden 
Manövertage gehen nicht weniger als 25 Kabinettsordres, aus Liffa 
datiert, heraus, ein erneuter Beweis für die Arbeitsfülle, die der 
König neben dem Haupttagewerk des Manövers im Quartier zu 
МПа zu bewältigen hatte. Der berühmteſte Königsbefuch und die 
große gefchichtliche Stunde von Liffa ift der Abend nach der 
Slorreichen Schlacht vom 5. Dezember 1757. Die bekannten drei 
Briefe an den Prinzen Heinrich von Preußen, ап die Markgräfin 
Wilhelmine von Bayreuth und an Oen Kabinetterat von Eichel, 
datiert Liffa, am 5. Dezember, find die ſchriftlichen Dokumente 
dieſes Abends. Laffen wir aber den Schloßherrn von Liffa die 
Ereigniffe felbft fchildern, die er unter dem frifchen Eindruck des 
Gefchehens am s. Dezember in einem Schreiben an einen Ver— 
wandten niederlegt: 


»Ich erwache aus einem Traum, der DI 10 Wochen gedauert hat. 
Es fchien, als ob mir von unferm Großen Könige, dem größten 
Helden, der je eriftiert hat, verlaffen worden wären. Von meinem 
Fenfter aus habe ich die Oſtreicher am 99. vorigen Monats im 
Siegesjubel gefehen, als oie Unfrigen fchroere Fehler gemacht hatten. 
Breslau übergibt fich, oer Führer unferer Armee wird gefangen= 
genommen. Aber mie? Durch zwei gemeine Kroaten, während er 
mit feinem Reitpferd allein war. Diefer Fürft wurde zu mir nach 
Stabelwit geführt. Ich gab dort Abendeffen und Nachtquartier. 
In diefer Erftarrung, in der ich mich befand, verbreitete fich das 
Gerücht, daß unfer guter König fich Schlefien nähere. Ich bemerkte 
ungeheure Bewegungen unter Oen Siegern. Man bricht дае Lager 
am 3. Dezember haftig ab. Der Herzog von Lothringen übernachtete 
bei mir, aber er legte fich nur auf einen Strohfack. Man fah, даб 
eine Schlacht bevorftand ...« 


Es geht alfo aus dem Briefe Mudrachs hervor, daß Prinz Karl von 
Lothringen, der Oberbefehlshaber der Armee der Kaiferin Maria 
Therefia, in Schloß Liffa übernachtet hat, und wir dürfen wohl 
annehmen, daß auch Feldmarfchall Daun, der zum Gefolge des 
Prinzen gehörte, unter dem gleichen Dache nächtigte. Mudrach 
fchildert dann die Schlachtordnung der ófterreichifchen Armee, die 
er fich fozufagen als Schlachtenbummler angefehen, und er erzählt, 


wie er fich dann rechtzeitig zurückgezogen habe, ale даз Ausreißen 
begann, wie er dann von feinem Fenfter aus den Rückzug der 
Ofterreicher beobachtete, und er fährt fort: 


»Die Kanonenfchüffe verfolgten die Gefchlagenen bie in meine 
Häufer am Damme, was die ófterreichifchen Offiziere, die fich bei 
mir verbinden laffen wollten, nötigte, ihre Beine in die Hand zu 
nehmen. Mir kam es vor, als wenn ich plötzlich aus einem Traum 
ermachte. Ich war auf meinem Balkon, oa fah ich einige Kavaliere 
über meine Brücke reiten und geraden Wegs auf mein Schloß 
zukommen. Mein Rentmeifter war bei mir; ich fagte ihm, er folle 
nachfehen, was das fei. Er ham auf der Stelle wieder und fagte, 
es fei der König, der nach mir frage. Ich war kaum auf der halben 
Treppe, als der König rief: Guten Abend, lieber Baron Mudrach. 
Denke Dir, mie ich vor Freude überwältigt war, unfern Großen 
König mieoerzufehen! Er begegnete mir fehr liebenswürdig und 
bat mich um ein Abenoeffen. Das gefchah, fo gut es die Umftände 
erlaubten. Ich laffe alle Einzelheiten aus und mill Dir nur fagen, даб 
der König auf feiner Matratze fchlief, die auf Stroh gelegt wurde.« 


Dae ift die zeitgenöffifche Schilderung des hiftorifchen Abends. 
Dabei muß тап zwifchen den Zeilen lefen: Der dem Schloßherrn 
zweifellos überaus peinliche Zwiſchenfall der unerwarteten Begeg- 
nung des Königs mit leicht verwundeten und erfchópft raſtenden 
ófterreichifchen Offizieren wird in dem Brief verſchwiegen. Durch 
die Generationen der Defter und der alten Dienerfchaft des 
Schloffes Liffa wird überliefert, daß der König, ale er den Speifefaal 
im zweiten Oberſtock des Schloffes betrat, auf eine ftattliche Anzahl 
ö§ſterreichiſcher Offiziere ftieß, die erfchrecht und verblüfft von ihren 
plätzen auffprangen, und die er mit den gelaffenen Worten begrüßte: 
»Guten Abend, meine Herren, gewiß vermuten Sie mich hier nicht. 


— 


ي 


Kann man hier auch noch unterkommen?« Er foll dann Hut und 
Handfchuh auf einen der heute noch erhaltenen Spiegelkonfoltifche 
abgelegt haben und durch ein Nebenzimmer fich auf den Korridor 
zurückbegeben haben, mo er bereits eine größere Anzahl feines 
Gefolges antraf. 


Er foll dann den Offizieren gefagt haben: »Sie find meine 
Gefangenen, aber erft wollen wir zu Abend effen.« Von der Gefahr 
einer Gefangennahme des Königs kann keine Rede fein, denn fonft 
hätte irgendeiner der Zeitgenoffen und Zeugen Oiefe Tatfache іп 
feinen Erinnerungen erwähnt. Noch einmal follte der Saal von 
Schloß Liffa den König mit Offizieren einer fremden Macht ver- 
einen, mit ehemaligen Gegnern, die zu Verbündeten geworden 
waren. Am 30. Juni 1769 überfchritt das von Zar peter III. dem 
König zur Verfügung geſtellte ruffifche Hilfskorps auf einer durch 
die Preußen gefchlagenen Brücke bei Auras die Oder und rückte 
in ein Lager bei Liffa ein. Gaudi berichtete in feinem Journal des 
Siebenjährigen Krieges, daß der König alle ruffifchen Generale und 
Stabsoffiziere in Liſſa zur Tafel zog. Noch einmal treffen wir den 
König als Gaſt in Schloß Liffa an, als er am 9. September 1765 
nach dem erfolgreichen Landecker Badeaufenthalt und nach der 
Befichtigung von Glatz und Neiffe fich von Breslau aus fehr wahr— 
fcheinlich zu einer Truppenrevue dorthin begeben hatte. Twei Briefe 
des Königs von jenem Tage find aus Liffa datiert. Auch unter den 
Nachfolgern des Großen Königs blieb man der Manövertradition 
іт Raume von Liffa treu, und Oiefer Tatfache verdankt Ша den 
Befuch Friedrich Wilhelms ІП. und der Königin Luife vom 
30. Auguft bis 1. September 1800. Im Feldzug von 1813 ift Liffa am 
31. Mai das Hauptquartier des franzöfifchen Befehlshabers, des 
Marſchalls Ney. König Friedrich Wilhelm IV. hat als Kronprinz 


am 19. September 1894 mit feiner Gattin in Schloß Liffa gewohnt, 
und zwar gelegentlich eines Manövers des VI. Armeekorps auf dem 
Schlachtfelde von Leuthen. Dieſes hiſtoriſche Schlachtfeld hat durch 
den Lauf der Zeiten immer wieder die Befucher in feinen Bann 
gezogen. So befichtigte es im Jahre 1936 ein großer Soldat des 
Weltkrieges von 1914/18, der Generalfeldmarfchall von Mackenfen, 
der am 9. September 1936 in Schloß Liffa weilte und damit vorläufig 
die lange Reihe gefchichtlicher Perfönlichkeiten befchließt, die in 
dem alten Наше an der Hohen Straße Raſt gehalten haben. 


Verfolgen wir die OGefchiche dieſes Нашев nach dem hiſtoriſchen 
Abend des 5. Dezember 1757 weiter. Wenige Wochen nach dieſem 
Ereignis ſtirbt fein Beſitzer, Baron Mudrach, am 98. Dezember. Durch 
Heirat feiner Tochter gelangte Liffa in den Befi der Grafen 
Maltzahn, bie die Herrfchaft im Jahre 183ó von dem preußiſchen 
Staatsminiſter Reichsgraf von Wylich und Lottum aus einem 
Dotationsgefchenk erworben wurde. Damit treten wir in den 
Kulturkreis jener Familie, deren Nachfahren bis auf den heutigen 
Tag die große, alte Überlieferung pflegen und die dem Inneren 
des Schloffes ihr Gepräge gegeben haben. Die reizvolle Ausftattung 
des Eßzimmers im erften Stock, das der Breslauer Maler Boshardt 
mit höchſt originellen Anfichten von Breslau in Freskomalerei 
ausfchmückte, ift die eigenſte Schöpfung des Sohnes des Staats- 
minifters, des preußiſchen Gefandten Grafen von Wylich und Lottum. 
Die große, alte Tradition jener Familie aber fpiegelt fich in den 
Porträts der Familiengalerie wider, die im Mai Oiefes Jahres іп 
Breslau der Allgemeinheit zugänglich gemacht wurde, und in дег 
von den Bildniffen des preußifchen Generalfeldmarfchalls von 
Lottum, des Siegers von Oudenarde und Malplaquet, des General- 
majors von Lottum, des fiegreichen Stürmers von Burkersdorf, bis 
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zu den Fürften und Herren von Puttbus Kunftwerke hervorragender 
Maler vertreten find. Nennen mir nur Anna Therbufch, Philipp 
van Loo, Johann Ziefenis, Anton Graff und die Bildhauer Karl 
Wichmann und Rauch. Die Erbfolge der Familie der Fürften und 
Herren zu Puttbus, Die im Mannesftamme erlofchen ій, hat діс 
Familie von Veltheim übernommen, діс feit fünf Generationen mit 
der Familie Puttbus verſchwägert war und deren Vorfahren zugleich 
die Familie Lottum iſt. So finden wir im Schloß Liſſa auf Schritt 
und Tritt Andenken an Familien, die dem preußifchen Staate treu 
gedient und von ihren Staatsoberhäuptern mit fchönen Gefchenken 
geehrt wurden. Eine Reihe erlefener Vafen mit Anſichten von Berlin 
und ein fchönes, altes Tafelfervice von Berliner Porzellan ift ebenfo 
bemerkenswert wie die Fülle alter Möbel. Diefe ganze hervorragende 
Ausſtattung von Schloß Liffa wurde in den letzten ſechs Jahren 
durch den gegenwärtigen Вейбег Baron von Veltheim-Lottum erft 
wieder ins rechte Licht gerückt, indem fämtliche Räume des Schloſſes 
in feinfinnigfter Weife neu geftaltet wurden. Der Blaue Saal, der 
Raum, in dem der König nach der Leuthener Schlacht genächtigt 
hat, ift heute in den Lieblingsfarben Friedrichs des Großen, іп 
blau und filber, gehalten. Der hiftorifche Speifefaal, der Friedrichs- 
faal, wird noch іп Oiefem Jahre in alter Schönheit wiedererſtehen. 
Das Treppenhaus, das Menzels Künftlerhand uns überlieferte, ift 
in der alten Art wieder hergerichtet worden. Das alles gefchah 
durch einen BefiGer, der felbft Bauherr und als Schüler des großen 
deutſchen Architekten Hans Poelzig fein eigener Baumeifter ift. 
Wenn ein hiftorifches Haus das Glück hat, auf eine folche Weife 
in neuem Glanze zu erítehen, dann ift das eine fügung, für die 
nicht nur der Beſitz, ſondern das ganze ſchleſiſche Land dankbar 
ſein darf. 


BRESLAUER STADTANSICHTEN 
AUS DEM BIEDERMEIER 


НА М 5 TORENTI E ES МО; Т 


ls Graf Friedrich von Wylich und Lottum, weyland außer= 

ordentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter des 
Königs von Preußen im Haag, den Befit; des aus der Gefchichte 
Friedrichs des Großen bekannten Majorats Liffa bei Breslau über- 
nahm, ließ er den Speifefaal des Schloffes neueinrichten. Das mar 
anno 1849, im zweiten Regierungsjahre Seiner Majeftät, des Königs 
Friedrich Wilhelm IV., des »Romantikers auf dem Throne«, Jakob 
Boshardt, ein aus Zürich nach Breslau zugewanderter Maler, 
fchmüchte den nicht allzugroßen Saal mit Wandbildern, wählte fich 
Breslauer Stadtanfichten zum Motiv und malte fie al fresco in den 
frifchen Kalkverput der Wände, von mo fie noch heute, bildmäßig 
mit Leiften wohl umrahmt, іп unverdorbener Farbigkeit freundlich 
durch den Raum fchimmern. 


Gemwiß, diefe Bilder find keine große Leiſtungen der zur Zeit eines 
Cornelius, Schwind und Carolsfeld fo hochſtrebenden deutſchen 
Freskomalerei. Sie laffen fogar manches hinſichtlich der »Richtig- 
heit« in der Darftellung vermiſſen. Und trotzdem find fie kleine 
Kóftlichheiten in der ſchleſiſchen Kunftpflege des Biedermeier, über 
die rein kunſthiſtoriſch mit feſten Wertbegriffen zu handeln ganz 
falfch wäre. Ihr Reiz liegt in einer eigenen Farbigkeit und in der 
bilderbogenhaften Erzählweiſe, mit denen die Dinge dargeſtellt fino. 
Sie geben nach Thema und Anlage immer noch etwas von jener 
Tradition des XVIII. Jahrhunderts, Schloßräume mit lichten Veduten, 
Ruinenbildern und Architekturlandfchaften auezumalen. Sie wollen 
nicht bedeutend fein. Sie wollen erinnern an die ftillen Schönheiten 
des damals noch nicht von der Großmannsfucht der letzten Jahr- 
zehnte fo oft entſtellten fchönen Breslauer Stadtbildes. Etwas 
wiedergeben wollen fie vom nachbarlichen Leben der Bürger, und 
hier in der Landruhe eine Schilderung geben vom Getriebe einer 
hgl. preuBifchen Provinzhauptftadt - fo ganz gemächlich erzählend, 
humorvoll, mehr mit Anekdötchen und reizvollen Farbfchattierungen 
den Befchauer freundlich unterhaltend, ale mit perfpektivifchen 


Effekten und meifterlichen Kniffen in der Wiedergabe der Raum— 
werte. Dabei vergißt der brave Meiſter nicht, auf all die kleinen 
dekorativen und plaftifchen Details einzugehen, die zur charakteri- 
ſtiſchen Erfcheinung der Breslauer Bauten gehören. »Merkwürdig— 
heyten aus der Kgl. Hauptſtadt Breslau« würde der biedermeierliche 
Chronift anno 49 über einen begleitenden Bericht als Titel gefett 
haben, fofern ein »Journal« (etwa bei Wilhelm Gottlieb Korn) 
eine »wahrhaffte Reproduktion« diefer Stadtanfichten in fäuberlichem 
Stahlſtich veröffentlicht hätte. Was es doch alles am Rathaus zu 
beobachten gibt! Der Maler erzählt - wir erinnern uns und ver= 
gleichen zwiſchen heute und geftern. Wie fchón gefchloffen die 
ftolze Oiebelreihe der Becherfeite damals noch ausfah! Und wie 
mächtig einft das Rathaus den Ring beherrfchte, in feiner Gefamt- 
wirkung noch nicht beeinträchtigt vom fteif ftörenden Koloß des 
Sparkaffengebäudes und manchem Gefchäftshaus. Unferm aufmerk- 
famen Maler entgeht nichts. Wie fein von allen Einzelheiten erzählt 
wird: von den Backſteinmuſtern genau fo gut wie über die hechen 
Wetterfähnchen und die gebogenen Giebelknäufe. Und was da alles 
auf dem Ring paffiert! Was gibt's da nicht alles zu beobachten! 
Die Blumenfrau und eine Hundebalgerei und einen ftolzen Reiter 
und die Käufer vor den zahlreichen Buden. Wie ungezwungen man 
doch auf dem Ring damals ſpazierte, kutſchierte, trabte und ſich 
mitten auf dem Fahrdamm höchſt ausgiebig über Politik und liebe 
Mitmenfchen unterhielt, angetan mit foliden Wollſtoffen, hellen 
Schutenhüten und bunten Kattuns, die auch fo luftig bunt aus 
den Tuchbuden hinter der Staupfäule hervorleuchten. Darüber hat 
Meiſter Boshardt viel erzählt. Juſt nicht in vollendeter Perfpektive, 
aber in redlicher Redfeligkeit und in lebendigen Farben. Rot leuchten 
die Dächer, in zarten grau=grünen und violetten Tönen fügt fich 
das Rathaus in den hellen Gefamtton des Freskos ein. Diefer 
Gefamtton aber macht den eigentlichen maleriſchen Wert aller 
Fresken im Saale von Breslau=Liffa aus, fie find ja auch nicht zu 
groß und können daher zarter behandelt werden als manches 
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raumbeherrfchende Deckenfresko in fchlefifchen Kirchen und Sälen. 
Feines Abftimmen ift Boshardts Stärke. In weichen Harmonien, 
voller abendlich-zarten Farbenfchmelzes färbt er feine mit un= 
beſchwerten Segelwolken belebten Himmelsweiten, vor denen die 
Bauwerke, weich angeleuchtet und durchſichtig ſchattiert, ſtehen. 
Und immer wieder bringt der Maler eine kleine Pointe ins Bild, 
ſei's motivifch=farblicher, fei’s anekdotifcher Art. Da fährt auf 
bläulich blinkendem Oderfpiegel eine grasgrüne Luftbarhe vor dem 
Sandklofter dahin, und ein weiß=rofa Fähnchen wedelt dazu. Dort 
Seht peter Schlemihl wohlweislich im Schatten der grünlich und 
ockergelb gefärbten Albrechtftraße ~ die Studenten bemerken ihn 
aber dennoch. Drüben fchimmert in warmen Spätnachmittags= 
farben das königliche Palais an der Karlftraße (aha, noch ohne 
die ſchweren, den Mittelbau bedrückenden Seitenbauten notieren 
wir raſch). Aus der Gefchloffenheit der Gefamttónung leuchtet hell 
das teure Polftertuch im Fond eines herríchaftlicben Wagens, und 
zween große Federbüfche kennzeichnen jene fich unterhaltenden 
Offiziere. Und, ei fieh da - Tante Friederike am Arm des Gatten 
hübfch auf dem Bürgerfteig gehend, hat ihn hinter dem »Knicker« 
weg fchon entdeckt - дае eine ift Doch Der Herr Kommandant!? 
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Ja, er muß es fein, denn Meifter Boshardt verlieh ihm täufchende 
Ahnlichkeit vermittels eines aufgeklebten Gefichtes, das er aus 
einem Porträtftich ſchnitt. Unter Meiſter weiß aber noch viel 
mehr zu berichten vom alten Breslau: von dem Elifabethkirchplat, 
von der Klofterftraße, von der Elftaufendjungfrauenkirche. Wohl 
nirgends weiß er poeſievoller zu erzählen, als in der Anſicht des 
alten Weidendammes. Da flimmert Alt-Breslaus Stadtbild über 
dem Fluß filbrig im Licht, während ein fonntägliches Publikum 
unter der fchónen, grünen Allee fpazieren geht. Der Meifter zieht 
feine Staffage liebevoll an: den »Gent« mit weißer Hofe und 
grünem Sehrock. Den Eheherrn mit ockergelbem Beinkleid. Die 
Frau Gemahlin aber hat fich ganz fein gemacht, trägt fie doch über 
getupftem Muffelinkleid дае Modeprachtſtück aller Frau Bieder— 
meiers: das warme, Doppeltgelegte, glockigumhüllende, wohlig 
die Figur abrundende Umſchlagetuch, jenes überaus nützliche 
Kleidungsftück, das wir fchon aus den StrurmelpeterzlIlluftrationen 
des Herrn Dr. Hoffmann kennen. Sein Zeitgenoffe hier weiß auch 
von Welt, Sitten und Moden. Er ſchildert Gemütliches gemütvoll, 
manch Nebenfächliches in beſchaulicher Breite, eine Stadt іп 
»propperer« Buntheit: Breslau im Biedermeier. 


ANEKDOTEN UM FRIEDRICH DEN GROSSEN 


AUS: DER ALTE FRITZ IN OBERSCHLESIEN 
VON GEORG HYCKEL . IM SCHLESIEN-VERLAG 


WIE DER ALTE FRITZ SCHLESIEN GEWANN: Der 
Alte Fritz hatte zwar Schlefien durch die Schärfe des Schwertes und 
fein Kriegsglück erobert, aber Maria Thereſia war mit dem Über— 
sange des fchónen Landes in feinen Befi& noch nicht einverſtanden. 
Sie erklärte, er folle es nur dann behalten, wenn es ihm gelänge, 
durch Lift einen Zentner Schnupftabak unbeanftandet über die 
Grenze zu bringen. Das war ſchwer; denn alle Wege wurden gut 
bewacht. Aber der König wußte Rat. Er ließ bei einem Reiter 
trupp von 400 Mann jedem Pferde ein Viertelpfund Schnupftabak 
unter dem Roßfchmweif verſtecken. Da war die Überrafchung in 
Wien groß, als die preußifchen Reiter durchs Tor fprengten und 
den Tabak vormwiefen. Die Kaiferin hatte die Wette verloren und 
mußte nachgeben. Für alle Fälle wurde dann die Grenze fo im 
Zickzack gezogen wie fie jetzt ift, zum Beifpiel bei Hotzenplotz, damit 
die Pafcher leichtere Arbeit haben follten. 


* 


DER SOLDAT: Es war die Zeit des Siebenjährigen Krieges. 
Die Oſterreicher wollten Neiffe, das feit 1741 preußifch geworden 
war, durchaus zurückerobern. Sie belagerten die Stadt und bom— 
bardierten Пе aufs heftigfte. Unzählige Kugeln beſchädigten Häufer 
und Kirchen. Nur die Kreuzkirche in der Brüderſtraße blieb von 
allen Gefchoffen verfchont. 


Eines Morgens fand der Glöckner nach einer ſchrecklichen Ве- 
fchießung drei Brandkugeln zu Füßen eines in einer Niſche befind= 
lichen Marienbildes liegen. Die frommen Bürger zogen daraus 
den Schluß, даб der Schutz des Gotteshaufes wohl дісіет Gnaden= 
bilde zuzufchreiben fei. Dankbar fchmückten die Gläubigen feitdem 
das Bild täglich mit frifchen Blumen, reiche Frauen zierten das 
Gewand дег Statue mit koftbaren Edelfteinen. 


Da war eines Tages дег hoftbare Schmuck der Madonna ver= 
fchwunden, geftohlen. Ganz Neiffe war empört über Oiefen Frevel. 
Allmählich richtete fich der Verdacht auf einen Hufaren, den man 
öfter, als bei einem Soldaten zu vermuten ſtand, betend vor dem 
Bilde gefehen hatte. Der Verdacht beftätigt fich, als bei einer Unter= 
fuchung im Mantelſack des Hufaren der geftohlene Schmuck 
gefunden wurde. 


Aber der Frevler behauptete immer wieder keck, er habe den 
Schmuck nicht geftohlen, fondern die Madonna habe ihm denfelben 
felbft gefchenkt, um feine Frömmigkeit zu belohnen. Kein Menfch 
glaubte ihm die Ausrede, auch nicht das Kriegsgericht, das den 
Hufaren zum Tode durch den Strang verurteilte. 


Bevor aber das Urteil vollſtrecht werden konnte, mußte erſt die 
Beftätigung des Königs eingeholt werden. die Prozeßakten 
wanderten alfo nach Berlin. Dort bekam die Angelegenheit eine 
befondere Wendung. Der König ließ nämlich bei der kirchlichen 
Behörde anfragen, ob ein folches Wunder, wie es der Angeklagte 
behauptete, nach kirchlicher Lehre möglich fei. Die genannte 
Behörde antwortete ausführlich. Sie gab die Möglichkeit zu, 
fprach aber gleichzeitig die Vermutung aus, daß im vorliegenden 
Falle der Befchuldigte den herrichenden frommen Glauben nur als 
Ausrede benutze, um fich zu retten. 


Doch der König hob das Urteil auf. Er erklärte: Nach dem Gut= 
achten der Kirchenbehörde kann die Behauptung des Verurteilten 
nicht zurückgewieſen werden, anderfeits ift kein Zeuge für feine 
Tat vorhanden. Alfo hann er nicht beftraft werden. Es ift dem 
Soldaten aber unter Verluft feines Kopfes zu verbieten, jemals 
wieder Gefchenke von der Madonna anzunehmen. 


DIE BAUERN LERNEN KARTOFFELN ESSEN: 
Es ift bekannt, даб Friedrich der Große den Kartoffelbau mit aller 
Macht einführen wollte, daß er aber dabei auf den einmütigen 
Widerftand der Bauern ftieß. Der Landrat von Arnold forgte 
darum mit etwas Nachhilfe dafür, даб an den Wegen rings um 
Neiffe, die der König bei Befichtigung der Feftungemerhe immer 
zu benutzen pflegte, einige Felder mit Kartoffeln rechts und links 
dem Befchauer recht in die Augen ftachen. 

Als nun der König, vom Fort Preußen kommend, allein einen 
Feldweg entlangritt, traf er vor einem Kartoffelbeet einen alten 
Bauern, der fich die Herrlichkeit prüfend befah. 

»Gehóren ihm die fchónen Kartoffeln?« redete Friedrich leutfelig 
даз Bäuerlein an, das ihn nicht erkannte. 

»Nu ja, ja, nee, nee, Herr Offizier, das is afu anne Sache, mam 
fie gehiern. D’r Landrot heeft fe, wir hoan д” Arbeet mit, und 
infe Schweinla und infe König, die tun fe fraff'n.« 

»So, fo - und Ihr Hundsfötter von Bauern rührt fie natürlich 
nicht an?« 

»Gott behütte, Herr Offizier, die Dinger fein ju giftig. De Leute 
fprechen, ma kriggts Friefen davoan.« 

Der König verbarg feinen Unmut hinter einer Prife, erkundigte 
fich noch recht freundlich nach dem Heimatsorte des Alten und 
ritt nachdenklich davon. 

Als nun die Kartoffelernte im бейеп Gange war, erfchien im Dorfe 
Әсе Bäuerleins ein Offizier mit einem Trupp ſchnauzbärtiger 
Hufaren und beorderte alle Beſitzer in den Gerichtskretſcham. 
Hier mußten fie an einer langen Tafel Platz nehmen. In ängftlicher 
Stille harrten fie der Dinge, die da kommen follten. 

Es ham aber nichts als ein großer Wafchkeffel gekochter Schal- 
kartoffeln. die wurden vor ihnen auf den Tifch gefchüttet, und 
dann eröffnete ihnen der Offizier: »Se. Majeftit wünſchen, даб 
außer ihm und den Schweinen auch Ihr verdammten Bauernlümmel 
die Kartoffeln freffen lernt. Alfo zugegriffen — und wer nicht 
ordentlich einhaut, dem follen wir etwas nachhelfen. « 

Und fo gefchah’s. Die Unteroffiziere paßten höllifch auf, und 
wenn einer lange Zähne machte, fo tanzte ihm fchon der Korporal= 
ſtock auf dem Rüchen. In zehn Minuten war der Tifch leer, und 
bófe Zungen behaupteten, die Bauern hätten in ihrer Angſt fogar 
die Schalen mit verschlungen. Das »Friefen« aber hat keiner 
bekommen. ў 


SCHLAGFERTIG: Bei feinen wiederholten Befuchen von 
Oberfchlefien kam Friedrich oer Große auch einmal nach der Stadt 
Rybnik. Es hatte kurz vorher ftark geregnet; und Oa der Ring 
nicht gepflaftert war, ftand er voller Pfützen und Lachen. Das kam 
öfter vor, mar aber nicht fo fchlimm wie es auefah; denn der 
fandige Untergrund fog das Waffer alsbald wieder auf. Der König, 
der das natürlich nicht miffen konnte, ſtutzte, als er den großen 
See vor fich fah. Er hielt auf feinem Pferde an und mit ihm das 
ganze Gefolge. Unter dieſem war auch der Feuerbürgermeifter, wie 
man damals den Leiter des Ordnungsweſens der Stadt nannte, 
ein im Dienſt ergrauter, unerſchrockener und ſchlagfertiger Mann. 
Der König winkte ihn zu ſich heran, und indem er auf die Über— 
ſchwemmung und den Schmutz wies, fragte er unwillig: »Was 
würde es wohl hoften, die Stadt zu pflaftern und fauber zu halten?« 
Der alte Beamte erwiderte fchnell gefaßt: »Twei Stunden Sonnen— 
fchein, Majeftät, nicht mehr!« 

»Die kann ich ihm freilich nicht geben«, antwortete befänftigt der 
König und wandte ſich lächelnd ab. 
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it dem Jahre 1941 hebt für Schlefien ein bedeutfames Gedenk= 

jahr in doppelter Beziehung an. Seine Landeshauptſtadt 
Breslau kann in den Sommermonaten auf die Zeit zurückblicken, da 
vor 700 Jahren aus Oer Afche der verbrannten Siedlung an der 
Oder die neue Stadt des deutſchen Kaufmanns in weitſchauender, 
Sroßzügiger Planung entſtand. Das Land Schlefien aber gedenkt 
mit der Jahreswende 1940 zu 1941 der Zeit vor 900 Jahren, da es 
preußifch und da ihm mit Oiefer fchichfaleoollen Wende ein großes 
Vaterland gefchenkt wurde, Oeffen Gefchichte einmündet in das 
gewaltige Gefchehen Großdeutſchlands іп der Gegenwart. 


Diefem zweihundertjährigen Jubiläum follen diefe Blätter gewidmet 
fein, auf denen wir nachlefen werden, welch ein Riefenmaß von 
Arbeit dazu gehörte, diefen gefchichtlichen Umſchwung einzuleiten, 
zu erkämpfen und zu vollenden. Das Bewunderunsswürdige aber, 
das uns wiederum mit magifcher Kraft an die Gegenwart erinnert, 
ift die Tatfache, daß diefes Riefenmaß von Arbeit letzten Endes von 
einem Manne, von einem umfaffenoen Geiſte geleiftet wurde. Wir 
wiſſen, daß die Angliederung Schleſiens an Preußen dem, der ſie 
vollzog, nicht etwa wie eine reife Frucht in den Schoß fiel, fondern 
daß fie eine wahre Herkulesarbeit bedeutete. In drei Feldzügen von 
elfjähriger Dauer und in jahrzehntelanger, raftlofer Friedensarbeit 
hat der große König als ein deutſcher Held um Schleſien gerungen. 
Diefes Heldentum als Feldherr, als Staatsmann und als unermüdlich 
forgender Landesvater läßt uns Schlefier immer wieder in unaus— 
löfchlicher Dankbarkeit zu dem Manne aufblichen, der Schlefien 
zum erften Male in feiner wechfelvollen Grenzlandgefchichte den 
Begriff des Vaterlandes gab. Uns foll heute in diefen Betrachtungen 
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nicht der Ruhmesweg des fiegreichen Feldherrn befchäftigen, fondern 
wir wollen an Einzelbildern aus der unermüdlichen Arbeit für dieſes 
Land Schlefien aufs neue verfuchen, einen Hauch des gemaltigen 
Geiftes zu verſpüren, der den kleinen gebrechlichen Körper des 
Großen Königs befeelte. Wir erleben ja in der Gegenwart wiederum 
das Wirken eines Mannes, wie er feinem Volke nur in großen 
Abſchnitten der Gefchichte einmal gefchenht wird. Der Betrachter 
der Gefchichte wird feſtſtellen, daß das Wunder der Erfolge beider 
großer Männer wohl in erfter Linie auf der einzigartigen Konzen- 
tration ihrer Kräfte und der unerbittlichen Logik ihrer Gedanken- 
gänge beruht. Beiden ift die Gabe der Erkenntnis des rechten 
Augenblichs in hohem Maße beſchieden, und beide Männer 
bewältigen ein für die Zeitgenoffen und für fpätere Gefchlechter 
unvorftellbares Maß von Arbeit. Wenn wir mit dieſem Blick für 
das Zeitgefchehen die Gefchichte gewordene Arbeit des großen 
Königs betrachten, fo ſteht Пе im Gedenkjahre 1940/41 Doppelt 
lebendig und leuchtend vor uns. Das ift ja das Unbegreifliche an 
der gefchichtlichen Leiftung dieſes großen Monarchen, daß man 
überall in feinen Staaten bis auf den heutigen Tag fein perfönliches 
Wirken verfpürt. Wir mögen in Oftfriesland reifen, Dämme und 
Deiche, Straßen und Städte, Siedlungen und Dörfer uns zeigen 
laffen, und wir hören immer wieder: »das hat der Alte Fritz 
gemacht«! Und es kommt vor, als hätte er nichts anderes in feinem 
Sinne gehabt als Oiefes Oftfriesland. Oder wir wandern im Spree- 
wald oder mit dem hlaffifchen Wandersmann Theodor Fontane 
durch die Mark und im Oderbruch, oder unfere Gedanken gehen 
nach Weftpreußen, jener Provinz, die er im Frieden eroberte, und 


die nun wieder nach zwanzigjähriger Unterbrechung durch die fieg- 
reichen Waffen unferer Wehrmacht unfer ift, und überall verfpüren 
wir die unauslöfchliche Erinnerung an feine forgende Hand. Unter 
Schlefien aber, jenes Land, um das er in drei Feldzügen von Тай 
elfjähriger Dauer gekämpft und in 33 Friedensjahren unabläffig 
gerungen, ee zeigt uns, wie keine andere Provinz, bis auf деп 
heutigen Tag Sinn und Сей Oiefer Riefenarbeit. Wer offenen 
Auges unfere Heimat durchwandert, der kann auch heute noch 
deutlich wahrnehmen, wie der König Oiefem feiner Kultur nach 
ſüddeutſchen Lande das preuBifche Antlitz aufgeprägt hat. Unmittel= 
bar neben den heiteren und prunkvollen Barockbauten ſtehen die 
Bauwerke preußifchen Stiles, die Zweckbauten von Kafernen und 
Magazinen, ftehen die ſchlichten, hölzernen Bethauskirchen für die 
Evangelifchen, einſt aus Sparfamkeit und Diplomatie ohne den 
ſchmückenden Kirchturm errichtet. In den einfamen Wäldern Ober— 
fchlefiens ſieht man noch heute die erſten Induftriebauten, in denen 
der König die Munition für fein Heer gießen ließ. Siedlungsdörfer 
liegen dort mit gleichmäßigen, gediegenen Bauernhäufern, die er zu 
errichten befahl. Das großartigfte Denkmal aber, das je ein Volk 
feinem Landesvater errichtete, find die 69 Ortsnamen in Schlefien, 
die des Königs Namen tragen. 


Wir wollen nun einmal verfuchen, einen ſchüchternen Blick in die 
Werkftätte diefer großen Arbeit zu tun. Wir wollen den Nieder- 
ſchriften nachgehen, in denen Oiefe großartige Fülle der Gedanken 
und pläne niedergelegt iſt, die er erdachte und die er durchgeführt 
hat, verfolgen wollen wir an einigen wenigen Beifpielen, wie er 
diefe Gedanken in die Vermaltungemafchinerie feines Königreiches 
einfe&te, und wie fie dieſen wunderbar honftruierten Apparat durch- 
liefen. Im Breslauer Staatsarchiv werden unter dem Repoſitorium 
М. R. 199 in den folgenden annähernden Zahlen Aktenſtücke ver= 
wahrt, deren einzelne wiederum eine ganze Anzahl Bündel umfaſſen. 
Davon find etwa 195 den Fragen der Wirtſchaft gewidmet. Dae war 
notwendig, denn wir dürfen nie vergeffen, daß mit der Beſitznahme 
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Schlefiens eine langgeftrechte, reiche Provinz, feinem natürlichen, 
alten, durch Jahrhunderte verbundenen Wirtſchaftskreis abgeriffen 
und einem ganz neuen angefügt wurde. Etwa fünfzig Aktenftücke 
befaffen fich mit der militärifchen Sicherung des Landes, und die 
gleiche Anzahl mit der Land- und Forſtwirtſchaft. Wiederum fünfzig 
mit dem Städtebau und dem Siedlungswefen, Oiefelbe Zahl mit 
dem Waffer- und Straßenbau, etwa dreißig mit der Fürforge für 
Schule und Kirche, und fünfzehn mit der Volkswohlfahrt und der 
Gefundheit des Landes. Wie war es möglich, diefe unerfchöpfliche 
Fülle der Aufgaben zu bewältigen? Wie iſt es zu erklären, daß dies 
in einem Menfchenalter in die Tat umgefetzt wurde? Ein Brief des 
Königs vom 27. September 1749 aus Breslau ſcheint uns diefes 
Wunder zu erklären: 


»Ich habe in acht Tagen mehr Geſchäfte abgemacht, als die Kom- 
miffionen des Нашев Oſterreich in acht Jahren, und beinahe alles 
ift mir glücklich vonftatten gegangen.« 


Mit der Schärfe feines Geiftes und mit jener begnadeten Energie, 
oie große Männer auszeichnet, hat der König mit kühner Hand diefe 
Fülle der Arbeiten angepackt und durchgeführt. Da galt es zuerft 
das neueroberte Land zu fichern und die fchlefifchen Regimenter 
kriegsgeübt zu halten. 3000 Mann Befatung hatte Schlefien unter 
der Herrfchaft des Haufes Habsburg. 30000 ftellte der König in 
der neueroberten Provinz auf, und am Ende feiner Tage lag eine 
Truppenmacht von 40 000 Mann in Schlefien. Jahr um Jahr werden 
oie großen Manöver abgehalten. Jahr um Jahr tritt дег König 
feine- fchlefifche Reife nach dem »Campement«, dem Feldlager an, in 
das die Truppen zufammengezogen werden. Vielfach find es zwei 
folcher Lager, in denen der König feine Soldaten infpiziert. Ein 
ganzes Jahr im voraus wurde die Durchführung diefer Manöver in 
der Zufammenziehung der Truppen und vor allen Dingen in der 
fparfamften Ausrechnung der entftehenden Koften vorbereitet. 1751 
hoftete nach dem im Oktober des Vorjahres aufgeftellten Etat das 
Feldlager 13149 Thaler, з Silbergrofchen, 7 Pfennig. »Ich nehme 


fotane Summe an, und will, daß Ihr Euch danach einrichten follt!« 
fchreibt der König an feinen fchlefifchen Miniſter Münchow. Vierzehn 
Tage fpäter fchon forderte er ihn auf, eine neue Aufftellung und 
Ausrechnung einzufenden: »demit ich folche nochmalen nachfehen 
könne, ob fie meinen Intenfionen in allen Stücken konform fei«. 
Wo kamen nur die Gelder her? Im Dezember 1750 fchreibt der 
König ап Münchow: »Aus dem Beftande der Breslauiſchen Ober— 
falzhaffe bleiben noch 12000 Thaler zu meiner Dispofition übrig, 
fo will ich, daß Ihr davon auf Abfchlag der künftig jährigen 
Campements=Koften 6000 Thaler inbehalten, zum ferneren Ausbau 
der Neuftadt bei Neiße 2000 Thaler gegen Quittung des OGeneral- 
majore v. Treskow und zur Erbauung eines Pulverturmes bei 
Glogow, gegen Quittung des Oberſtleutnants v. Kónigemarch 
4000 Thaler bezahlen follt.« 

Die andere Hälfte bringen die Regimenter felbft auf. Dabei wird 
peinlich darauf geachtet, daß die Regimenter jedesmal einen anderen 
Weg nehmen, damit fie nicht immer Oiefelben Dörfer zum Quartier 
haben; denn, ſchreibt der König am 26. Juni 1751 ап Münchow: 
»Ich weiß fehr wohl, daß diefes denen armen Leuten fehr laſtbar iſt.« 
Im Auguft tritt er dann die Reife nach Schlefien an. Alle neunzehn 
Wagen werden achtipännig gefahren. Des Königs Wagen allein 
wird von Poftpferden, alle übrigen von Bauernpferden gezogen. In 
der nächften Umgebung des Königs befinden fich neun Perfonen: 
der Prinz von Preußen, die Brüder des Königs, дег Braunſchweiger, 
die beiden Fürften von Anhalt=Deffau, die Generale v. Winterfeld 
und von Schorlemer und Der Oberft und Generaladjutant. von 
Buddenbrock, der alles aufs genauefte vorzubereiten hat, außerdem 
noch zwölf Generale und höhere Offiziere. Die gefamte Verpflegung 
für Oiefe Suite wird mitgeführt, in einer Küchenchaife, einem 
Kellerwagen, einem Proviantwagen, zwei Wagen für das königliche 
Silber und einem Wagen für дае Kupfergerät. Daneben reiten 
fiebenundzwanzig Pagen, Köche, Küchenburfchen, Feldjäger, Wagen⸗ 
meifter, und felbft der königliche Coffetier und der Mundbäcker 
fehlen nicht. So rollte Jahr um Jahr ein Zug von neunzehn acht= 
fpännigen Wagen nach Schlefien. Die Reiferoute war auf den Tag 
und die Stunde genau feftgelegt. So wurden in den Jahren 1752 
die Campements bei Schalkau, 1753 das berühmte Campement bei 
Liffa und 1754 bei Golau abgehalten. Die beiden letzteren Manöver 
fanden auf dem Gelände ftatt, das vier bzw. drei Jahre fpäter der 
Schauplatz Friedrichs ruhmreichfter Schlacht wurde, der Schlacht bei 
Leuthen. Daß der König als Quartiergaft nicht geizte, geht unter 
anderem daraus hervor, daß er feinem Quartierwirt, dem Baron 
v. Mudrach für Einrichtung und Verbefferung feines Liffaer Schloffes 
281 Thaler 10 Silbergrofchen 93/5 Pfennig bezahlen ließ. 


Größer waren freilich die Summen, die er für den Ausbau der 
fchlefifchen Feftungen alljährlich verwandte. in den Dezember- 
Monaten der Jahre 1749 und 1750 werden für die kommenden 
Jahre die Aufftellungen für die Befeftigungsarbeiten in Schleſien 
vorgenommen. 
Am 13. Dezember 1749 ſchreibt der König an Münchow: 
»Nachdem ich nunmehr mit dem Herrn Obriſten v. Leß und dem 
Herrn Generalmajor Fouqué alles reguliert habe, wie es vor das 
kommende Jahr mit den fchlefifchen und glatifchen Fortifikations= 
bauten gehalten werden foll, überfende ich Euch beikommendes 
Detail davon, damit Ihr Euch wegen Auszahlung derer Gelder in 
denen Euch bekannten Terminen danach arrangieren bënnt. ` 
Diefem Brief ift eine Aufftellung beigegeben, nach der erhalten 
Glogau 6000 Thaler für die Inftandfesung des neuen Oderkanals, 
Schweidnitz 100 ооо Thaler für die Erbauung zweier großer Forts, 
Neiße 27000 Thaler für ein Mehlmagazin und Reparaturen an 
Schleußen und Werken, Cofel is ooo Thaler, Glatz 20 ооо Thaler. 
Diefe Gelder werden aus nachftehenden Fonds bezahlt: 
100 000 Thaler von dem Überfchuß und erfparten Ausgaben bei 
dem Etat 1749/50, 
60 000 Thaler aus der Generalkriegskaffe, 
6000 Thaler aus den bei der Glogauifchen Kammer refervierten 
Glogauer Feftungsbaugeldern von 1749/50. 

Neben diefer Generaldispoſition geht die Fülle der Kleinarbeit 
ununterbrochen weiter. Die Gelder fließen langfam; die Feftunge- 


kommandanten fordern ſie ungeduldig beim fcblefifchen Miniſter 
an. kinige wenden ſich direkt an den König. Einem befonders 
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eiligen Dränger hat Münchow einen Vorfchuß gezahlt, ohne des 
Königs ausdrücklichen Befehl. Der ſchreibt an ihn: 


»Vor das Künftige aber habt Ihr zu beobachten, daß fomohl in 
der gleichen als allen anderen Fällen keine Gelder aus meinen 
Kaffen ausgezahlt werden müffen, bevor nicht deshalb bei mir an= 
sefragt worden, und bevor ich nicht die Ausgabe approbieret und 
eine Order zur wirklichen Auszahlung gegeben haben werde.« 


Zugleich fordert der König feinen Minifter zum Bericht nach Berlin, 
und zwei Tage fpäter fchreibt er ihm, er folle ja nicht vergeffen, das 
Verzeichnis der für Oiefee Jahr angermiefenen Baugelder für die 
Glogauer Befeftigung mitzubringen. 

Gerade іп dielem Aktenftück befindet fich ein auffchlußreicher Brief 
von der Hand Eichels, des Königs getreuen Kabinettsrat und 
Geheimfekretär, an den Minifter von Münchow, der uns einen 
Einblick in die Entftehung der königlichen Ordres gibt. Eichel 
fragt den Minifter an, ob in der Ordre Sr. Majeftit, die er ihm 
heute noch zur Unterfchrift vorlegen will, und die er laut bei- 
liegender Einlage projektiert, noch irgend etwas beizufügen fei. 


Daraus geht hervor: der König befiehlt dem Sinne nach, fein 
Kabincttsfekretär bringt die Ordre in die richtige Form, aber er 
fragt den Minifter, ob noch etwas fehlt. Hier Debt man die exakte 
Zufammenarbeit aller derer, Die um Oen König find. Die Briefe 
jedoch, die der König an feine Minifter abrichtet, hat er alle ohne 
Ausnahme felbft diktiert. Das bermeifen nicht nur fein fouveräner 
Stil, fondern die oft ganz perfönlichen freundlichen Worte, die er 
für feine Beamten findet. So wünſcht er feinem aus dem Karlsbad 
zurückgekehrten Miniſter v. Münchow: »daß der gute Effekt 
beftändighin weiter continuieren möge, wozu aber ohnumgänglich 
gehöret, daß Ihr Euch noch fehr menagieren müffet, welches ich 
Euch dann hierdurch beftene recommandiere«. Das ift der Spiegel 
von der Arbeit Friedrichs des Großen, wie er uns nur aus einem 
winzigen Ausfchnitt von drei militärifchen Aktenſtücken entgegen= 
leuchtet. 


Wenden wir uns nun dem großen Gebiete der wirtſchaftlichen 
Maßnahmen zu. Wenn wir daran denken, daß von den etwa 
125 Ahtenftüchen »das Commercium betreffend« die weitaus größte 
Anzahl aller darin enthaltenen Maßnahmen des Königs eigenen 
Gedankenquellen entſprang, und daß in diefen 195 umfangreichen 
Bündeln ſich wohl kein einziges befindet, in dem nicht immer 
wieder perfónlich diktierte Briefe des Königs vorhanden find, fo 
können wir ermeffen, welche gigantifche Arbeit er der wirtſchaft- 
lichen Umftellung und Erhaltung der neuen Provinz gewidmet hat. 
Denn gänzlich umgeſtellt mußte fie werden, wie wir ſchon hörten. 


Immer aufs neue wieder wurden Anregungen für die Aufnahme von 
Fabrikationen aller Art gegeben. Vergeffen wir nicht, daß die 
Eroberung Schleſiens in die Zeit fällt, als aus Handwerksbetrieben 
allmählich Induftrien entſtanden. Der Begriff der »Fabrique« begann 
ſich damals zu bilden. Daß ſich unter der Fülle der Unternehmungen 
auch mancher Mißerfolg zeigt, ift erklärlich. Daß manches ein Ex- 
periment blieb, ift verſtändlich. Aber wir dürfen nicht vergeffen, 
daß unter diefen vielfältigen wirtſchaftlichen Unternehmungen des 
Königs fich die oberſchleſiſche Eifeninduftrie befindet, die er 
gegründet, um nur einen einzigen Zweig aus dem großen fchle- 
ſiſchen Wirtſchaftsleben zu nennen. Der Beweglichkeit Oiefes raft- 
lofen Geiftes entfpricht es, daß fich der König auch in wirtſchaft- 
lichen Dingen hier und да folcher Perfonen bedient, die ihm einmal 
in Kriegszeiten irgendeinen abenteuerlichen Dienft erwieſen haben. 
Merkwürdige Geftalten find ihm da in den Weg getreten, und er 
ift wiederholt ausgelprochenen Betrügern in die Hände gefallen. 
So einem angeblichen Bergverftändigen namens Herzer, feines 
Zeichens Barbier und Heildiener aus dem Vogtlande, der ihm im 
Siebenjährigen Kriege gute Dienfte als Spion geleiftet hatte, und der 
auf Koften des Staates jahrelang in Kupferberg und Rudelftadt nach 
Kobalt graben durfte, aber fächfifchen Kobalt in die Stollen ein= 
fchmuggelte, bis er endlich auf die Feftung wanderte. Zu Oiefen 
Erfcheinungen gehört auch der Blaudrucker Ihle, der 1756 іп Hirſch⸗ 
berg eine Kattundruckereifabrique einrichtete, und 1750 nach der 
unglücklichen Schlacht bei Landeshut den König im Feldlager unweit 
Königsbrück auffucht und ihm »nachrichtlich überbringt, даб bei 
der Landeshuter Affaire nicht allein alle Schriften, fondern auch der 
Schlüffel zu der geheimen Korrefpondenz in Feindeshände geraten«. 
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Acht Jahre fpäter macht Ihle banherott und entweicht heimlich außer 
Landes. Durch königliches Urteil wird er am 15. Mai 1779 als ein 
boshafter Banqueroutier vor imfam erklärt und fein Bildnis an den 
Galgen gefchlagen. Doch fchon fünf Jahre fpäter fleht er den König 
an, wieder in feine fchlefifche Heimat zurückkehren zu dürfen - 
und wirklich, der König begnadet ihn und macht ihn wieder 
ehrlich. Es ift erſchütternd, die Eingaben Oiefes merkwürdigen 
ſchleſiſchen, vom Heimweh erfaßten Abenteurers zu lefen, den man 
wohl mehr einen wunderlichen Phantaſten als einen Verbrecher 
nennen mag. in Hunderten von Fällen werden Fabrikunternehmer 
von Steuern befreit, erhalten zinelofe Darlehen und Erportprämien 
vom Staate. Manch einer wird unbeſcheiden, wie der Fabrikant 
Schlag zu Hirfchberg. Der Alte Fritz ſchreibt am 21. Juni 1780 an 
feinen ſchleſiſchen Minifter von Ноут: ».... aber daß der Schlag 
die ganze Ahzife und Zollfreiheit verlanget, das geht nicht ап! 
Leinwand iſt ja im Lande, allo braucht er weiter nichts, als etwa 
ein biegen Farbe, das ift alles«. In Oiefem Brief fährt der König 
fort: »... bei der Gelegenheit habe Euch auftragen wollen, durch 
die Zollextrahte ausmitteln zu laffen, was für andere fremde Waren 
noch eingeführt werden, und dann darauf zu denken, was für 
Manufakturen in Oberſchleſien noch anzulegen, damit die Sachen im 
Lande felbft angefertigt werden, und wir die fremde Waren ent= 
behren können: Ihr habt das alfo näher zu unterfuchen und mir 
ſodann kuren Bericht zu erſtatten.« So ſehr auch der König beſtrebt 
war, Schleſien unabhängig von fremder Einfuhr zu machen, ſo klar 
erkannte er felbft in kleinen Fällen, was in der Anlage von neuen 
Werkftätten lohnend oder unlohnend fei. Noch im Dezember 1785 
fchreibt er feinem Miniſter Ноут auf einen Bericht, in dem die 
Anlegung einer Fabrik von Schleif- und Wetzſteinen in der Огаѓ= 
fchaft Glatz auf Betreiben eines Herrn von Pannwitz angeregt wird, 
»es wäre das nicht von Beträchtlichkeit, daß deshalb eine eigene 
Schleifmühle erforderlich fei, und daß ich dazu 9000 Thaler hergeben 
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foll. Es gibt ja folche Leute und Schleifers zu Breslau und auch fonften 
dorten im Lande wohl ſchon genug, die alles das machen können, 
ohne daß es nötig ift, deshalben eine eigene Mühle bauen zu laffen.« 
Der König hat recht gehabt, drei Wochen vor des Königs Tode 
hat Hoym dem ewigen Drängen des Unternehmers nachgegeben 
und ihm eine Unterſtützung von 500 Thalern bewilligt, und ſchon 
ein Jahr fpäter kommt das, was der verftorbene König voraus- 
Sefagt hat und erfüllt fich wortwörtlich. Die Not ift da, es ift viel 
zu viel Konkurrenz vorhanden, dagegen keine Abnahme, und die 
Ware ift nicht fo gut wie die ausländifche, und Ноут muß dem 
verzweifelten Unternehmer bekanntgeben, daß er ihm ebenfomwenig 
das nachgefuchte Monopol erteilen kann, als die Einfuhr der 
ausländifchen Wetzſteine verbieten, die ungleich wohlfeiler und 
beffer fino. 

Hatten den König die unabläffigen Gedanken für den mirtfchaft= 
lichen Aufftieg Schlefiens Jahr für Jahr befchäftigt, fo galten fie der 
mwachfamen Beobachtung der Nachbarländer und der militärifchen 
Sicherung der neueroberten Provinz bis zu feinem letzten Atemzuge. 
Sein »toujours en vedette« fpricht hell und klar aus jeder Außerung, 
aus jeder militärifchen Maßnahme bis zu feinem Sterbejahr. Wach= 
famen Auges beobachtete er die Zuftände über Oen Grenzen, und 
die Antworten auf die Berichte feines fchlefifchen Minifters hierüber 
find Bemweife dafür, daß дісіе Wachfamkeit nicht einen Augenblick 
nachließ, und daß der König fich klar war, daß das alte Wort 
»Feinde ringeum« immer noch, auch auf der Höhe feiner Macht, 
vollkommene Gültigkeit hatte. Da ift ein Bericht von befonderem 
Intereffe, in dem Hovm dem König von der Bezahlung einer unge- 
heuren Schuldenlaſt des Prinzen von Tefchen durch den Kater 
meldet. Aus des Königs Antwort können wir entnehmen, daß im 
damaligen Oſterreich fich ſchon leife Säkularifationsbeftrebungen 
anzubahnen fchienen. Der König erwidert auf den Bericht: »Es ift 
wohl wahr, daß die Kaiferin bei ihrer Lebenszeit dem Prinzen von 
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Tefchen was gegeben hat, aber 18 Millionen Gulden, дае ift ein 
biegen zu ftarh. Wenn дав 5-6 Millionen Gulden find, ift es fchon 
viel; dieſe Nachricht ift alfo etwas übertrieben. Daß der Kaifer einen 
Haufen Schulden gefunden hat, ift wohl richtig, aber man fagt, er 
wird auf die geiftliche Güter fallen, und Dabei ift viel zu machen im 
Ofterreichifchen.« Dann aber fährt der König fort: »Aber auf des 
Kaifers Neigung zum Frieden und Einigkeit zu bauen, das wäre 
eine Torheit wer darauf rechnen wollte; die Zeit und Gelegenheit 
fehlt ihm nur dazu, und wenn die да ift, könnt ihr gewiß verfichert 
fein, daß er nicht fäumen wird, alsdann wird der Teufel wohl los 
fein, mithin ift darauf wohl nicht zu rechnen. « 


Zwei Jahre fpäter wird dem König berichtet, daß die Oſterreicher 
Magazine nahe an den Grenzen anlegen. Dae gibt ihm zu denken, 
und er ſchreibt am 16. April 1783: »Aber ich muß Euch fagen, wegen 
der Magazins, welche die Ofterreicher да auf den Grenzen anlegen, 
das kömmt mir doch fremde vor und wird wohl nötig fein, даб 
Ihr ihnen exakt auf die Finger paffet, und Euch alle Mühe darum 
gebet, nun zuverläffig zu erfahren, warum fie fo ftarke Magazins 
auf den Grenzen anlegen, und was das eigentlich zu bedeuten habe: 
denn дет Kaifer ift auf keine Weife zu trauen, und will ich Eure 
weitere Anzeige Darüber ermarten.« Im Jahre 1784 wird dem König 
der Plan der feindlichen Feftung Pleß zugefandt. Das ift ihm außer- 
ordentlich angenehm, und er fchreibt unter dem frifchen Eindruck 
Dieter Neuigkeit: »Es ift mir fehr lieb, daß ich nun das gekriegt 
habe, man muß doch miffen, was ohngefähr dorten gemacht 
worden. Und wenn dafür was zu bezahlen ift, fo könnt Ihr mir das 
nur fagen, wenn ich dahin komme nach Schlefien, ich will es Euch 
dann fogleich geben.« Ende Juni 1784 hört man aus dem Reich und 
auch aus anderen Gegenden her »wunderliche Zeitungen aus Wien«, 


WAGENHAUS FUR DIE ARTILLERIE IN GLOGAU (1770) 


wie der König fchreibt. Es handelt fich dabei um Nachrichten von 
großen Pferdeaufkäufen, über den Transport von verdeckten Kanonen 
nach Böhmen und über den geplanten Marfch öfterreichifcher Truppen 
nach Flandern und Brabant. »Ich möchte gern miffen, іп wieweit 
das alles gegründet ift. Mir kommen die Sachen nicht ganz zuver= 
läffig vor, fondern mehr wie auegefprengt. Ich möchte doch aber 
alles ganz genau wiſſen, und habe Euch daher hierdurch auftragen 
wollen, Euch alle Mühe zu geben, die Wahrheit davon zu erfahren 
und mir das förderfamftens zu melden, was daran ift, und was Ihr 
Гопї von den Ofterreichern wißt.« Im gleichen Brief fordert er eine 
Einwohnerliſte Schlefiens an, wie fie im Jahre zuvor angelegt 
wurde, und auch eine ganz genaue Anrmeifung von dem Zuftande 
der Leinenfabriken und mwie der Leinenhandel geht. Und er fchließt 
den Brief: »Übrigens habt Ihr mir anzuzeigen, wo die drei 
Kavallerie-Regimenter das Jahr zufammenhommen, bei Haynau 
oder wo das ift? Das ift mir einerlei, nur will ich das gerne wiſſen, 
und könnt Ihr mir das alfo fchreiben.« 

Die Kavallerie, das war fein unabláffiger Gedanke, die mußte exakt 
gehalten werden in ihrer Behendigkeit und ihrer Beweglichkeit. Wir 
kennen die Szenen von der letzten Revue in Neiffe, die der König 
in ſtrömendem Regen abgehalten hat, und die befonders den 
Kavallerie- Regimentern galt. Schwer krank ift er damals nach 
potsdam zurückgekehrt, aber die Arbeit geht weiter. Es gilt ein 
Freiregiment aufzuftellen, und er fchreibt am 8. Oktober 1785 feinem 
Minifter: »Mein lieber Etatminifter von Hoym, mie ich bin іп Schle= 
fien gemefen, habt Ihr mir gefagt, daß bei Einrichtung der Cantons 
einige Diftrikte mit zum Gebirge gefchlagen worden, mo Пе Die 
Befreiung von der Werbung hätten, wo doch aber keine Linnen- 
fabrikation wäre, als Löwenberg, Haynau oder dergleichen mehr. 
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Da ich nun gerne eine Generaldefignation haben wollte von allen 
denen Ortern, und was alles darunter begriffen, ingleichen auch 
von der darin befindlichen Population, um zu fehen, ob man es 
zur Errichtung eines Freikorps anlegen oder zu anderen Cantons 
ſchlagen könne, fo trage ich Euch alfo hiemit auf, eine dergleiche 
Generaldefignation anzufertigen und an mich einzufenden.« Nun 
fährt der König in Oiefem Brief fort und fpringt auf ein ganz 
anderes Gebiet über, Das ebenfo mie Die vorigen Beifpiele ein 
Schlaglicht auf feine Wachfamkeit wirft, zugleich aber ein Oraftifcher 
Beweis davon ift, wie man fich gefährlicher Subjekte auf geräufch= 
lofe und elegante Weife entledigte. Hier fpricht der erfahrene Soldat 
und der elegante Politiker. Der König fchreibt: »Hienächft habe 
ich Nachricht bekommen, daß man in Rußland damit umgehe, 
Feinwollenfabriken anzulegen, und zwar in der Gegend von 
Neurußland und Taurien, und даб bereits ein Schweizer namens 
Fuhr aus Zürich gebürtig, der vordem fchon einige Jahre zu Berlin 
fich aufgehalten, choifiert worden um nach unferen Landen zu 
fchicken und von hier die Fabrikanten zu Oebouchieren, welches 
ich aber nicht haben will. Indeffen foll diefer Fuhr bereits würklich 
unterwegs fich befinden: ich mache Euch demnach folches hierdurch 
bekannt, mit der Aufgabe, deshalben dorten auf Eurer Hut zu fein 
und Eure Maßregeln fo zu nehmen, daß auf den Fall, diefer Fuhr 
fich irgendwo in Schlefien einfinden foll, demſelben eine querelle 
gemacht werde, etwa auf fo eine Art, daß ein anderer Bürger oder 
jemand an ihm Händel fucht, eine Schlägerei mit ihm anfängt, 
oder was дае fo ift, um nur Gelegenheit zu haben, an ihn zu 
kommen und ihn los zu werden, und muß er fodann gleich über 
die Grenze gebracht werden. Ihr werdet das alfo beftermaßen 
beforgen, und ich bin Euer wohlaffektionierter König.« 

Was aus dem Hanoelefpion Fuhr geworden ift, miffen wir nicht, 
denn die Akte betrifft lediglich die Aufftellung des Freiregimentes. 
Mit einer unwahrſcheinlich fchnellen und exakten Präzifion arbeitet 
das fchlefifche Minifterium. Die gemwünfchte Aufftellung geht heraus, 
die Garnifonen für die beiden Bataillone werden vorgeſchlagen, 
immer wieder fragt der König zurück »aber ich muß exakt wiſſen, 
ob ich dorten an Kafernen noch was bauen laffen muß. « Ein folches 
Regiment hoftet nämlich jährlich 74 530 Thaler 6 Grofchen. 

Am 26. Oktober, unmittelbar nach dem Eingang des Berichtes, 
hat fich der König für die Garnifon Löwenberg entichieden. 
»Ich möchte auch noch gerne wiſſen«, ſchreibt er, »ob in 
Löwenberg keine Einquartierung liegt, und wieviel Leute man 
ungefähr dahin legen kann, ohne daß die Stadt und die dortigen 
Manufakturen dadurch leiden. Denn ich bin gefonnen, ein Frei- 
regiment da errichten zu laffen, etwa 1200 Mann ftarh, wozu ich 
jedoch vom Canton nur 400 Mann dazunehmen werde, mehr 
nicht, fondern das andere werde ich mit Leuten aus Polen com- 
pletieren. Die Verpflegung für felbige wird etwa 70000 Thaler 
betragen, und Oiefe werde ich auf die Generalkriegskaffe affignieren, 
даб fie alfo in Schlefien dazu nichts hergeben follen, im Gegenteil 
wird alsdann Oafelbft um foviel Geld mehr ausgegeben und ver— 
zehrt werden. Und wenn ich dann weiß, wie viel Leute іп Lömwen= 
berg ohne Nachteil untergebracht werden können, fo will ich 
alsdann für‘ die übrige Mannſchaft Kafernen bauen laffen. Diefe 
Anzeige nun will ich von Euch förderfamft erwarten.« Fünf Tage 
fpäter ſchon mahnt der König in einem Handfchreiben von ſieben 
Zeilen den von ihm erwarteten Bericht an. Der wird am 4. November 
erſtattet. Inzwifchen: aibt der Minifter mit reitendem Boten dem 
Baumeiſter Schultze zu Glogau den Auftrag, unverzüglich nach 
Löwenberg und Friedeberg zu reifen, um Bauplätze für zwei Kafernen 
zu je 500 Mann auszufuchen. Am 9. November dankt der König 
für den Bericht feines Miniſters und befiehlt ihm, er folle fich aber 
fogleich auch nach einer Garnifon für das zweite Bataillon umfehen. 
Friedeberg wird als Garnifonftadt nicht für zweckmäßig erachtet, 
da es zu nahe an der fächfifchen Grenze liegt, und die Leute zu 
leicht defertieren könnten, denn bei den neuen Regimentern find 
zu viel unfichere Cantoniſten. Bunzlau wird dafür vorgefchlagen. 
Der König ift damit einverſtanden. Aber die Baupläne laffen auf 
ſich warten. Der Miniſter mahnt ſie außerordentlich ſcharf bei dem 
Baudirektor Schultze an. Endlich, am 9. Dezember, fino die Koften- 
anfchläge fertig. Der Baudirektor Chriftian Valentin Schultze, dem 
Schlefien fo manchen  hlaffiziftifchen Bau verdankt - wir kennen 
von ihm das Rathaus zu Schmiedeberg, die Oarnifonhirche zu 
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Glogau, das Theater zu Glogau, die Türme zur Kirche zum Schifflein 
Chrifti zu Glogau, und die entzückende Orangerie im Parke zu 
Sagan — hat eine faubere Tufchzeichnung der ҒаПаде, des Grund— 
riffes und des Querſchnittes einer Kaſerne angefertigt, von 
35 Fenfterachfen, 351 Schuh lang, mit 48 Stuben für 4 Oberoffiziere, 
15 Unteroffiziere, 2 Felofcher und 500 Gemeine. Der Koftenanfchlag 
fchließt ab mit 93 634 Thaler, 9 Silbergrofchen, 102/5 Pfennig. 


Der Minifter ift außer fich, »Seine königliche Majeftät rechnet auf 
eine Kaferne für ein Bataillon höchftens 14 000 Thaler«, fo fchreibt 
er, und er fährt fort: »bei Oiefer Lage der Umſtände wird, menn 
es zum Bau der Kaferne kommen follte, folche nicht von dem 
B. Schulte geführt werden können, да es ihm, mie ich fehe, noch 
an Routine abgehe, fondern ich werde mich genötigt fehen, folche 
von hier (der breslauiſchen Kriegs- und Domänenkammer) aus— 
führen zu laffen.« 


Das Todesjahr des Königs ift angebrochen. Bis ine hleinfte werden 
die Vorbereitungen für das neue Regiment getroffen. - Am 21. Juli 
teilt er feinen Miniftern mit, даб fie fich am 1. September d. J. in 
Lómenberg zu verfammeln haben. Das ift der letzte Brief des Königs 
für fein fchlefifches Regiment. 


Am 17. Auguft 1786 hat er feine Augen gefchloffen. 


Das Freiregiment von Chaumontet, das zweite dieſes Namens, 
das in der altpreußiſchen Armee vorkommt, hat feinen großen 
Begründer nur ganz kurze Zeit überlebt. Schon im Jahre 1787 wird 
es aufgelöft, und die Mannfchaften werden in die Füfilierbataillone 
13, 14 und is übernommen, die im gleichen Jahre zu Jauer, Bunzlau 
und Lómenberg errichtet werden. Die Armee hat ihren Vater ver- 
loren und ihren Feldherrn, ihren Erzieher, der unermüdlich über 
ihr wacht. Starr exerziert fie auf den Plätzen ihrer Friedens- 
Sarnifonen. Wo ift der Feldherr, der fie im letzten Jahrzehnt des 
verfinkenden Jahrhunderts gegen die Revolutionstruppen Frank- 
reichs führt? Werfen wir einen Blick vom Todesjahr des großen 
Königs zwei Jahrzehnte voraus. Die Armee iſt ihrer Niederlage 
entgegengezogen, ihr Befieger fteht in der Grabkammer unter der 
Kanzel der potsdamer Garnifonkirche und deutet auf den ſchmalen 
Sarg: »Wenn der noch lebte, meine Herren, ſtänden wir nicht hier.« 


* 


Wenn wir in Oiefem Ausfchnitt das Maß und das einzigartige 
Wefen der Arbeit des Königs für Schleſien betrachtet haben, das 
auch für alle anderen Provinzen feiner Staaten und für alle übrigen 
Zweige der gefamten Staatsführung von gleicher Vertiefung und 
Eindringlichkeit war, dann werden wir es begreifen, daß alle 
Zeitgenoſſen, die das friderizianiſche Zeitalter erlebten, tief 
betroffen waren, ale dieſer nimmermüden Hand der Federkiel ent- 
glitt, der taufendfach fein »Friedrich« unter Befehle, Erlaffe und 
Briefe fchrieb. Dann werden wir es begreifen, wie die Welt den 
Atem anhielt, und wir werden jene rührende Frage des ſchwäbiſchen 
Bäuerleins: »Wer foll denn nun die Welt regieren?« ebenfo ver— 
ftehen, wie die ewig gültigen Worte, mit denen Weimars Staats- 
minifter, der fchon damals ruhmgekrönte Dichter, des großen 
Königs Wefen gezeichnet hat: 


Willſt Du aber die Meinung beherrſchen, 

Beherrſche durch Tat ſie, 

Nicht durch Geheiß und Verbot. 

Der wackere Mann, der beftändige, 

Der den Seinen und ſich zu nützen verſteht, 

Und groß dem Zufall gebietet, 

Der den Augenblick kennt, 

Dem unverfchleiert die Zukunft 

In der Stirn des hohen Denkers erfcheint, 

Der, wo alle wanken, noch fteht: 

Der beherrfcht fein Volk. 

Er gebietet der Menge der Menfchen. 

Einen folchen habt Ihr gefehen, 

Vor kurzem hinaufwärts zu den Göttern getragen, 
Woher er kam. 

Ihm fchauten alle Völker der Welt mit traurigem Blick nach. 


er Blaudruck fpielte im 17. und 18. Jahrhundert und bis tief 

in das 19. Jahrhundert hinein eine große Rolle im ländlichen 
kulturellen Leben, befonders in Schlefien und Weſtfalen. Die 
Bäuerinnen brachten дае zuhaufe gefponnene und oft auch 
gewobene weiße Leinen zum Blaudrucker »in die Farbe«, der ihnen 
Muftertücher mit den Abdrucken der in feinem Вейбе befindlichen 
Modelle vorzeigte, nach deren Nummern die Bäuerin die gemünfchten 
Muſter für ihr Leinen beſtellte. Erſchien ſie dann wieder, ſo bekam 
fie ihr durch Blechmarken gekennzeichnetes Linnen zurück, nun 
aber tief blau mit indigo gefärbt und mit gar zierlichen weißen 
Zeichnungen auf dem blauen Grunde gefchmückt, mit welligen 
Borten und Kanten, phantaſiereich über die Fläche verteilten Blumen— 
und Pflanzengebilden, mit Städteanfichten oder mit mancher erfreu= 
lichen figürlichen Szene. 


Eine folche Blaudruckerei hat fich in dem an der Oder zmwifchen 
Glogau und Breslau gelegenen (altertümlichen) Städtchen Steinau 
erhalten, in dem noch in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts 
die Blaudruckerei in hoher Blüte ftand. In vielen Orten Schlefiens 
bot damals die Blaufärberei und Blaudruckerei ein nahrhaftes 
Einkommen, діе Werkftätten befanden fich oft in Händen einer 
weitverzweigten Verwandtſchaft und von Färberdynaftien. Auch 
der heutige Beſitzer der Steinauer Blaudruckerei, Gerhard Stein, 
bekannt als Breslauer Preflezeichner, ift Abkömmling eines folchen 
alten Handmwerkergefchlechts. Er hat mit großem Verftändnis und 
mit viel Liebe den Betrieb, der von feinem Vorgänger fogar bereits 
feit 1910 eingeftellt war, vor kurzem wieder in Schwung gebracht, 
unterſtützt und gefördert von den zuftändigen Landes- und Reiche- 
ftellen. Die Tatfache, daß der Reichskonfervator diefes Unternehmen 
ſtützt, zeigt, daß es fich hier um etwas Befonderes handeln muß. 


Die Steinauer Färberei wurde 1033 gegründet, in dem Jahre, in 
welchem Wallenſtein im Kampfe mit den Schweden den Oder— 
übergang bei Steinau erzwang, wovon ein zeitgenöffifcher Stich 
Kunde gibt. 1763 ging die Werkſtatt in den Beſitz der Steins über, 
in deren Händen fie bis heute verblieb. Die Steins find feit 1680 
als Färber in Schleſien nachweisbar, Пе faßen in Primkenau, 
Guhrau, Schlichtingsheim, Stroppen, Liffa, Lüben, Raudten und 
polkwitz. Gottfried hieß der erfte Stein, der 1763 die Steinauer 
Werkftatt erwarb und von Guhrau mit einer großen eifen= 
befchlagenen Truhe, die man noch heute beftaunen hann, nach 
Steinau überfiedelte. Erhalten ift auch das Verzeichnis der von 
Gottfried Stein übernommenen Gegenftände, es beginnt mit Oen 
Worten: »Der Verkauf der Färberei befteht in 30 Gegenftänden«; 
diefe Gegenftände aus dem 18. Jahrhundert find faft alle noch vor= 
handen und vermitteln fo ein intereffantes Bild von der Einrichtung 
und den Werkzeugen einer Blaudruckerei jener Zeit. 

Was findet fich in dem Haufe in der Breiten Straße zu Steinau 
nicht alles an Erbgütern! Ein handgefchriebenes Farbrezeptbuch ift 
überkommen, das 1705 begonnen und feit 1763 von Gottfried Stein 
weiter geführt wurde. Wanderbücher kann man ftudieren, ein 
Stammbuch für wandernde Gefellen von 1817 mit erbaulichen 
Sprüchen, weiter eine Menge Familienpapiere, wie Meifterbrief шт. 
Der koftbarfte Schatz aber find die über 250 alten Druckmodelle mit 
den reizendften Ornamenten, die jetzt wieder für die Handdruckerei 
verwendet werden. 

Dae Haus ift geradezu ein Mufeum alter Handwerkskultur. Hat 
man es durch die eichene Haustüre mit dem klaffiziftifchen Ranken= 
werk im Türſtock betreten (der heutige Bau ſtammt von 1835/1836, 
1834 war bei einem Stadtbrand auch die Blaudruckerei abgebrannt, 
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die Einrichtung wurde gerettet), fo glaubt man vom Flur eines 
Mufeums aufgenommen zu fein. Da lehnt in der Ecke ein Gewehr 
der Schützengilde von Annodazumal, an der Wand hängt die 
umfangreiche Wandertafche aue derbem Leder, mit der die Vor- 
fahren über Berg und Tal zogen, daneben ein altes Mufik= 
inftrument mit zwei Saiten. Die Schiebetüren an der Ladentafel 
können geöffnet werden, durch die fich die Annahme und Aus= 
Sabe der Waren abfpielte. Holzgefchnitte, über Eck aufgehängte 
und farbig gefaßte Tafeln von 1817 und 1830 erzählen in zierlicher 
Umrahmung die Namen fämtlicher Befi&er der Werkſtatt bis dahin 
auf, angefangen vom Namen des Gründers von 1633 Vallentin 
Kretfchmer. Die Umfchrift lautet: 


»Selige Ruhe denen verdienftlichen Pilgrime 
Ungeftörtes Glück Allen unfern Nachkommen«. 


Vom Flur aus betritt man den Raum hinter den Schiebetüren, 
in welchem ТИ und Stuhl mit gefchmweiften Beinen und altes 
Handwerkszeug zum Schnitzen der Holzmodel, Stücke des Ins 
ventars von 1763, aufbewahrt werden. An Oiefem Tifche wurden 
die köſtlichſten Model entworfen und ausgeführt. Der Blaudrucker 
war in einer Perfon zugleich auch der Künſtler der herrlichen 
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Model; er mußte zeichnen und ſchnitzen können, was die innere 
Einheit diefer alten Handwerkskunſt erklärt. Die Model werden 
heute in dem fogenannten »Gemwölbe« aufbewahrt, einem die alte 
Stadtmauer in feine Wände einbeziehenden Raume aus der Zeit 
vor dem Brande von 1834, der einmal als Wachftube am früheren 
Glogauer Tor diente. Die in Birnbaumholz gefchnittenen Model 
fino auf der Rüchfeite mit Eichenholz, das für die druckende Hand 
ausgekerbt ift, verbunden. Sie find ein künſtleriſcher Genuß in 
ihrer rohohohaften Eleganz der Linienführung und Verteilung, im 
Reichtum ihrer Einfälle und der feinen Unregelmäßigkeit ihrer 
manuellen Ausführung. Vielfach find die Mutter durch ein= 
gefchlagene Meffingftifte und Meffingbänder belebt, ein Verfahren, 
das hauptfächlich im 18. Jahrhundert geübt wurde; die meiften 
Modelle rühren aus Oiefer Zeit her. Es gibt Druckftöcke für breite 
Flächen und fchmale Borten, Mittel- und Füllftöcke und Oreifeitige 
Echftöcke. Manchmal ift der Name des Herftellers in den Stock 
eingefchnitten. 


Mit Oiefer feltenen Sammlung alter Originalmodel wird heute 
wieder gedruckt. Um den Arbeiteborgang zu beobachten, müffen 
wir uns in die Druckftube begeben, іп der ein fudetendeuticher 


Blaudrucker, einer der wenigen, die fich noch auf das Handwerk 
verſtehen, feines verantwortungsvollen Amtes waltet. Damit wir 
den Vorgang, der fich in der Druckftube abfpielt, beffer verſtehen, 
haben wir uns klar zu machen, daß das Blaudrucken ein ſogenanntes 
Refervedruck=Verfahren ift, daß alfo das ſchließlich entſtehende 
Mufter nicht durch direkten Druck gewonnen wird. Die Zeich- 
nungen der weißen Ornamente der Blaudruckmufter werden wohl 
mit den Modeln aufgedruckt, aber nur zu dem Zwecke, daß die 
Maffe, mit der gedruckt wird, der »Papp«, beim folgenden Blau- 
färben die blaue Farbe nicht annimmt. Der mit dem Papp bedeckte 
und geſchützte Leinwandgrund bleibt weiß und erfcheint nach Ent- 
fernung des aufgedruckten Papps durch ein Säurebad in dem im 
übrigen blau gefärbten Tuche wieder in der urfprünglichen Leinen— 
farbe. Es ift alfo grunoófátlich ein ähnliches Verfahren wie bei 
dem uralten, fchon den Agyptern bekannten, Batiken, nur даб 
dort ſtatt mit »Papp« mit Wachs gearbeitet wird. 


Das Rohleinen wird zunächſt gekocht und damit gereinigt und 
entfettet, dann getrocknet, geftärkt, appretiert und gemangelt. So 
vorbereitet wird die Leinwand auf dem Drucktifch ausgebreitet, 
der ähnlich wie ein Bügelbrett weich gepolftert ift. Hinter dem 
Drucker ſteht ein Bottich mit dem eigenartig hell-grünlich⸗bläu⸗ 
lichen Papp, der zum Beifpiel Grünfpan und Blauftein enthält und 
in feiner befonderen Tuſammenſetzuns das Гога іа gehütete Werk= 
ftattgeheimnis des Blaudruckers ift. Hängt doch von der Fähigkeit 
des Papps, die Indigofarbe abzuftoßen und zu zerftóren, das Er- 
gebnis der ganzen Arbeit ab. Der Papp wird auf einen in einem 
viereckigen Kaften, dem fogenannten »Schaffi«, auegefpannten Tuche 
mit einem breiten Pinfel gleichmäßig aufgetragen und іп Oiefen 
Aufftrich die Oberfläche des Models getaucht. Nun drückt der 
Drucker den Model, deffen erhabene Teile den Papp angenommen 
haben, mit ſicherer Hand an der richtigen Stelle auf die Leinwand 
auf und fchlägt den Holzftock mit der Fauft oder mit einem Holz- 
hammer feſt an das Tuch. Wenn er das Model wieder abhebt, 
ift das Ornament, das dann im Endergebnis wieder leinenweiß 
erfcheinen foll, auf das Tuch aufgedruckt. Beim folgenden Blau- 
färben werden die von dem aufgedruckten Papp bedeckten Teile 
vor der blauen Farbe bewahrt. Das Drucken erfordert große 
übung und Umſicht. Der Papp darf weder zu dick noch zu dünn 
aufgetragen werden, und der Druckftock muß genau ап der rich- 
tigen Stelle aufgeſetzt werden, damit keine überdeckungen Güber— 
hänge) oder Lücken in dem Mutter entftehen. Drei Führungs- 
ftifte, die »Rapportftifte«, an den Ecken des Druckftocks ermöglichen 
die genaue Arbeit. Komplizierter wird das Verfahren, wenn der 
fertige Blaudruck nicht nur in Dunkelblau und Weiß, fondern 
auch noch in einer Zwiſchenfarbe oder in mehreren Farben aus— 
geführt werden foll. Dann muß mit einem zweiten oder weiteren 
Druckftock, dem »Paffer«, gearbeitet werden. Der Paffer ift cin 
Druckftock, mit dem dasjenige Ornament bzw. der Ornamentteil 
aufgetragen wird, der heller blau als die Grundfarbe hervortreten 
foll. Nach dem erften Druckverfahren, das wie oben gefchildert, auf 
den weißen Grund erfolgt, wird dann mit Blau vorgefärbt. Mit 
dem Paffer wird auf den vorgefärbten Stoff nochmals Papp auf- 
Setragen, durch den an den vom Paffer vorgeſchriebenen Stellen 
das erſte Blau vor der Hauptfärbung verwahrt wird. Nach der 
Zerftörung des Pappe durch ein Säurebad kommen diefe Stellen in 
dem Blau der erſten Färbung wieder zum Vorfchein, heller als die 
dunkelblaue Umgebung, die durch die zweite Färbung entftand, 
während die Zeichnung des erſten Druckganges felbftverftändlich 
auch hier wieder weiß heraustritt. 


Aus der Druckſtube begeben wir uns in die Färberei, in der die mit 
dem Papp bedruckten Stoffe aufgehängt an eifernen Reifen, in die 
in die Erde verfenkten Farbküpen getaucht werden. Aus dem 
Inventar der Färbeftube fällt ein Mórfer auf, in dem der Indigo 
zerftampft wurde. Mit der Einführung des Indigo, hauptfächlich 
durch die Holländer im 17. Jahrhundert aus ihren Kolonien, war 
der Auffchwung der Blaufärberei verbunden gemefen. Vorher hatte 
man die blaue Farbe aus dem Waid (atis tinctoria) gewonnen, 
der befonders in Thüringen angebaut wurde. Um die Einführung 
des Indigo hatten fich harte Kämpfe entfponnen; die Verwendung 
des Indigo wurde zunächft mit ſchweren Strafen verfolgt, in Franh- 
furt am Main 1577 fogar mit der Todesſtrafe. Der Indigo fette 


fich aber trotzdem durch und begünftigte die Blüte der Blaudruckerei, 
die bewirkte, daß die Blaufärber 1743 in Weſtfalen eine eigene 
Innung bilden konnten. Man nannte die Blaufärber auch »Schwarz— 
färber«, da fie Leinwand färbten im Gegenfat zu den »Schón- oder 
Kunftfárbern«, die Wolle färbten. Im 19. Jahrhundert verdrängte 
der Kattundruck den Leinwand=Blaudruck. 


In der Steinauer Blaudruckerei führt uns der Weg weiter durch den 
malerifchen Hof mit feinem Fachmwerkhinterhaus in die Slätt— 
hammer, in der noch die Pendelvorrichtung betätigt werden kann, 
durch die mittels eines glatten Steines meiſt eines Feuerſteines, 
die fertige Ware geglättet und geglänzt wurde. Im Mangelraum 
liegen die Steine der ehemaligen Mangel, der Färberei war eine 
Roßmangel angefchloffen. 


So bieten uns die Werkftatträume der Steinauer Blaudruckerei 
genug des Merkwürdigen. Wir erfahren auch, daß dem Наше die 
doppelte Brauurbare eigen war, bis 1850 wurde hier Bier aus— 
sefchenkt. Zum Bemweife dient der hölzerne Bierkegel, der den 
Ausfchank anzeigte. 


Doch nun erwartet uns noch eine weitere Überrafchung, wenn wir 
die Treppe des Vorderhaufes hinan in den erſten Stock fteigen. 
Schon das Treppenhaus ift mit alten Stichen - Landkarten und 
Szenen aus dem alten Schleſien - und mit altem Steinzeug mannig= 
fach ausgeſchmückt. Überschreiten wir jetzt die Schwelle des Wohn— 
zimmers, fo fühlen wir uns um hundert Jahre zurückverfett. Ein 
faſt ganz biedermeierlich ausgeſtatteter Raum empfängt uns, in 
dem von der Tapete bie zu den Utenſilien in dem Glasfchränkchen 
und den Bildern ап der Wand famt den Möbeln und zum Teil 
fogar famt ihrem Inhalt alles eine vergangene Zeit vor uns hin— 
zaubert. Durch die geöffnete Türe fällt der Blick in einen größeren 
ebenfo biedermeierlich eingerichteten Raum, das Gefellfchafts- und 
Mufihzimmer mit feinem alten Klavier, auf deſſen Notenpult ver— 
Silbte handgefchriebene Noten aufgefchlagen find, mit einem hlim- 
pernden Spielwerk und den vielerlei Sachen und Sächelchen, die 
сіп Biedermeierzimmer heimelig machen. überflüffig zu fagen, даб 
die fchönften alten Blaudruck = Tifchdecken der eigenen Werkftatt 
aufliegen und Blaudruckbehänge mit Rohoho-Damen und eben- 
folchen Herren die Wände verfchónen. 


Hier breitet nun auch der BefiGer dieſes Erbes die Schätze feiner 
heutigen Produktion vor uns aus, Tifch- und Mundtücher, Wand— 
behänge mit all den herrlichen Barochmuftern der alten Model. 
Bewundernd laffen wir einen großen Wandbehang vor uns ent- 
falten, der in alter Darftellung das türmereiche Breslau zeigt. Treu 
dem alten Handwerkerfpruch »Werk durch Erbe« wird bier eine 
wertvolle Tradition ſinnvoll fortgeſetzt. 


GERHARD STEIN BEIM BEARBEITEN DER DRUCKSTOCKE 
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DIE SIEBENTE SCHLESISCHE KUNSTAUSSTELLUNG 


Die Räume in Oen beiden Seitenflügeln des Breslauer Schloffes haben 
іп den Wochen der 7. Schlefifchen Kunftausftellung einen folchen 
Strom von Menfchen gefehen - ап den Sonntagen zum Beifpiel 
innerhalb von nur drei Stunden jeweils 1000 Befucher - daß Oiefe 
Tatfache allein fchon ein eindrucksvoller Beweis für ihre Bedeutung 
gerade in unferer Zeit ift. Die Ausrichtung auf Oiefe völkifche 
Aufgabe, in entfcheidender Stunde der deutſchen Gefchichte die 
Seiftige Gefchloffenheit und feelifche Unüberwindbarkeit des 
deutſchen Menfchen mit allen Kräften des Herzens und des Gemütes 
zu ftärken, gab der Ausftellung дае, mar wir als charakteriftifchen 
Ausdruck der deutſchen Menſchen der Gegenwart kennen: Haltung. 
Zu der wohltuenden Gefchloffenheit des Gefamteindrucks im Dienfte 
dieſer Aufgabe vereinigten ſich die wenigen Arbeiten, die unter dem 
Eindruck des Zeitgefchehene entſtanden fino, vor allem die Bildfolge 
„Der große Treck« des Görlitzer Künftlers Otto Engelhardt Kyff- 
häufer, ferner den meiſterlichen Zeichnungen Bodo Zimmermanns, 
einer Arbeit von Heinrich Weimann und einigen weiteren Skizzen 
von der Front mit den dem Wefen des Schleſiers noch immer am 
nächften liegenden, mit Wärme und zurückhaltender Innerlichkeit 
Seſtalteten befchaulichen Motiven in Landfchaft, Bildnis und 
Stilleben. Arbeiten von ferenz, Fleißner, Dürfchhe, Hirfch, Fuchs, 
Kayfer = Eichberg, Nerlich, Sandrock, Sokol, Sternagel, von 
Heyduck, Hartmann, Odoy, Ertelt, Hoffmann, Reffel vim, ließen 
den Reichtum diefes vielgeftaltigen Schaffens erleben und erlaubten 
im einzelnen, Handlung und Reifen zu verfolgen. Die Plaftik, mit 
einigen Arbeiten von dell' Antonio, Afchauer, von Gofen, Philips= 
born, Theilmann, Wache vertreten und vor allem die kleine Schau 
ſchleſiſchen Kunſthandwerks, die neben erlefenen Einzelftücken wie 
immer das Streben der fchlefifchen Kunfthandwerker zeigte, mit 
ihrem Schaffen zur Veredelung unferes Gebrauchsgutes beizutragen, 
rundeten die Ausſtellung, in der das Schaffen einzelner für die 
Gefamtheit der fchlefifchen Künftler ſtand, von denen viele ihr 
Handwerkszeug mit der Waffe vertaufcht haben. 


über ihre allgemeine völkifche Aufgabe hinaus aber hatte діс 


- 


7. Schlefifche Kunftausftellung noch eine befondere Bedeutung für 
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das Kulturleben der Heimat. Sie zeigte, daß Schlefien entichloffen 
ift, für die Erfüllung feiner kulturellen Sendung im Oſtraum jede 
wirkliche künſtleriſche Leiſtung zum Einfa zu bringen. Mit der 
entſcheidenden Wendung des politifchen Schichfale Schlefiens hat 
fich in dem Zeitraum zwiſchen den beiden traditionellen großen 
Herbſtausſtellungen auch der Wandel zu einer lebhafteren Aktivität 
des ſchleſiſchen Kunftlebens vollzogen. Die Refonnanz der trotz des 
Krieges durchgeführten repräfentativen Schlefifchen Ausſtellungen 
in anderen Sauen des Reiches, zuletzt in Dortmund, Osnabrück, 
Karlsruhe und Kiel, ift ein Zeichen hierfür. Um die lebendige 
Wechfelwirkung zwiſchen den Schaffenden und Empfangenden der 
Kunft, zu ſtärken, wird Schlefien, wie Landeshauptmann Adams 
bei der feftlichen Eröffnung der Ausftellung zum erften Male an- 
deutete, in Kürze im Rahmen einer umfaffenden Organifation jedem 
die Möglichkeit zur unmittelbaren Anteilnahme am Kunftfchaffen 
der Heimat geben und alle zerfplitterten Kräfte zu einem großen 
Einfat zufammenfaffen. Daß die im Dezember in Gleiwitz ftatt- 
findende oberfchlefifche Ausftellung die umfangreichere Teilnahme 
der oberfchlefifchen Künftler ſowohl an der Breslauer Ausftellung 
тіс an der nächften Reichsausftellung hemmt, ift ein kleines Beifpiel 
dafür, wie notwendig die nun angeftrebte einheitliche Planung дег 
kulturellen Arbeit ій, neben der wichtigen Vermittlung eines 
möglichft engen und lebendigen Zufammenhanges der Allgemein- 
heit mit den fchöpferifchen Kräften der Heimat. 


Im Anfchluß an die 7. Schlefifche Kunftausftellung findet in der 
Chriftophorihalle in Breslau wiederum die traditionelle Weih— 
nachts-Verkaufsausſtellung Schleſiſcher Künftler Пай. Gleichzeitig 
werden eine neue Ausftellung durch die Kulturzentren des Reiches, 
die im Januar in Kaffel beginnen foll, und zwei Wander-Aus⸗ 
ſtellungen durch Schleſien vorbereitet. 


Im Rahmen der Schleſiſchen Kunſtausſtellung fand wiederum für 
die Mitglieder der Kunftausftellungsleitung Schlefien die Verlofung 
der Kunftwerke Па, die alljährlich aus den Mitgliederbeiträgen 
angekauft werden. Dr. Annemarie Schwerdt 


BETRIEBS-KUNST-AUSSTELLUNG 
LINKE-HOFMANN AG - BRESLAU 


Auf dem Gebiet der Bildenden Kunft ftehen wir heute inmitten 
entſcheidender Bemühungen, den feit den óoer Jahren des vorigen 
Jahrhunderts in Erfcheinung tretenden Zerfall von Kunft und 
Publikum zu überwinden und neue Wege zmifchen Künftler und 
Kunftfreunden zu knüpfen. Betriebe und Fabriken umfaffen alle 
Schichten unferes Volkes. Der Wunfch, Gielen Arbeitsftätten die 
Freude an kulturellen Dingen zu vermitteln, um деп Oeutfchen 
arbeitenden Menfchen einen Ausgleich zu bieten, ihm eine neue 
Quelle der Freude zu erfchließen, gehört zu den wertvollſten und 
zuhunftereichften Aufgaben, die der NS.-Gemeinfchaft »Kraft durch 
Freude« vorbehalten blieben. 
Seit 1936 finden hier in Schlefien Kunftausftellungen in Betrieben 
ftatt, bis zum heutigen Tage konnten 60 Oiefer Art durchgeführt 
werden. 
Es iſt nun die Aufgabe, die Arbeitskameraden in einen neuen 
Kreislauf des künſtleriſchen Gebens und Empfangens einzubeziehen. 
Das vermittelnde Wort des Ausftellungsleiters, der felbft bildender 
Künſtler iſt, veranlaßt den deutſchen Arbeiter, ſich mit den Dingen 
der Kunft auseinanderzufeten, die er hier in der Ausftellung vor= 
findet. Gemälde, Aquarelle oder Graphik, Plaſtik und Kunfthano- 
werk bieten ihm die Möglichkeit, während feiner Mittagspaufe 
oder nach der Schicht einen Einblick in das künftlerifche Schaffen 
der heutigen Zeit zu gewinnen. In vollkommen freier und 
natürlicher Form, ohne Mufeumsluft fteht дег arbeitende Menfch 
vor den Kunftwerken und erlebt oft zum erften Male, gemeinfam 
mit feinen Arbeitskameraden die Kunft. 
Ende Oktober Oiefee Jahres fand bei деп Linhe-Hofmann-Werhen 
in Breslau in Gegenwart des Gauleiter-Stelloertretere die Eröffnung 
der 60. Ausſtellung in einem fchlefifchen Betrieb Пай. Diesmal 
waren in der Hauptfache Künftler aus дет ganzen Reich vertreten, 
да es die Abficht war, den Arbeitskameraden die verfchiedenften 
Ausdrucks möglichkeiten vieler deutſcher Landfchaften zu zeigen. 
Heinrich Kiefer 


KUNSTHANDWERK AUS DER BETRIEBS-KUNST- AUSSTELLUNG 
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FRIEDRICHS ,MERKANTILISMUS* 
SCHLUSS 
und Nachtellen, hingereiht auf den Höchftzweck aktiver Staatsmacht. 
Friedrich hat die Nändifchen Grenzen nicht abgefchliffen, wie Oſter⸗ 
reich es zum Bellpiel in feiner ſchleſiſchen Zeit getan hatte. Dem 
Adel waren Die großen Güter ausfchließlich vorbehalten, der Bürger 
konnte fie nicht erwerben. Dafür ftellte der Adel aber dem Heere die 
Offiziere, und wehe dem Offizier und feiner Familie, »дег in der Bas 
taille nicht anbiß«. Der Bauer Пе е das Gros der Kantoniften für das 
Heer, frondete dem Adel, zahlte die Kontribution, doch das war 
der kleinere Tell der Steuer im Vergleich zu der Akzife, die der vom 
Heeresdienſt freigeſtellte Bürger entrichtete. Und der Bauer genoß 
dem Adel gegenüber den Bauernſchutz, und der war unter Friedrich 
wirklam und rmefentlich wertvoller als alle »Tauben auf dem Dache« 
einer fpáteren Bauernbefretung, die mit Ihren formal demokratiſchen 
Beſtimmungen das »Bauernlegen« erſt recht in Schwung brachte. 
Ein Mufterbeifpiel für die Art der Gleichgemichtigkeit der Stände, 
die Friedrich anftrebte und in hohem Maße durch unausgefette 
Wachfamkelt wirklich erreichte, bietet die Ordnung feiner Ere 
nährungsmirtfchaft, der »Magazinpolitik«, wie man damals fagte. 
„Marktordnung im agrarifchen Sektore würde man heute fagen. 
Diefe friderizianifche Marktordnung ſchützte den Erzeuger vor den 
fchädlichen Folgen allzureicher Ernte, vor dem ftörenden Mitbewerb 
der niederen polniſchen Geſtehungekoſten und fchuf doch Oiefem 
Lande Abfluß in Zeiten des Getreideüberſchuſſes. Sie garantierte 


dem Erzeuger die Geftehungshoften und einen gerechten Gewinn, Пе - 


ficherte den ftädtifchen Menſchen und die große Maffe des hauss 
induſtriellen Textilvolkes vor liberteuerung durch Spekulation und 
legte den Getreides und Brotpreis auf Jahrzehnte feft. 

Alles in Friedrichs Syftem war wehrwirtſchaftlich für den Ernftfall 
gedacht, die Magazinpolitik, die hundert Millionen in meinem 
Schatz e, die aktive Handelsbilanz, dle wirtſchaftliche Stände⸗ Ordnung 
шіт. Man fieht, das alles ій überrafchend modern. Der óhonomifche 
Friderizianismus fteht der nationalfozialiftifchen Wirtſchaftsordnung 
mie dem korporativen Syftem des faſchiſtiſchen Italien fehr nahe. 
Aber noch hören wir biswellen den kinwand, Friedrich habe durch 
feine ftaatliche Wirtſchaftslenkung, durch feine ſtaatlichen Muſter⸗ 
werke ufm. die individuelle Initiative erſchwert und den privaten 
Unternehmungsgeift entmutigt. Dae genaue Gegenteil ift der Fall. 
Friedrich hat den privaten Unternehmer, und gerade den modernen 
induftriellen Unternehmer, fein Lebtag lang gefucht, hat ihn, wo er 
ihn fand, in jeder Weile gefördert. Wo er ihn auch nach langem 
Suchen nicht fand, hat er allerdings nicht wie zum Beifpiel Maria 
Therefia klein beigegeben, fondern mit eigenen Gründungen tätig 
eingegriffen. »Ich muß Fabriken gründen, eigentlich follte das der 
Bürger tune, grollte er dann wohl. Ein andermal erläuterte er 
grundfätlich dieſen Ausnahmefall: Wenn es in meinem Staate Dinge 
gibt, die über die Kräfte meiner Untertanen hinausgehen, ſo habe 
ich die Koften davon zu tragen und Пе die Früchte Oerfelben einzu⸗ 
ernten . Diefe friderlzianiſche Methode, unter anderem der ftaatlichen 
Muſterwerke, war fachlich wie pfychologifch richtig und hatte den 
tatfächlichen Erfolg für fich. Im Unterſchied zu den weſtlichen Wirt⸗ 
tchaftskulturen, auch denen des deutſchen Weſtens, mußte Im Often 
mit feiner ſchmalen bürgerlichen Schicht der Typus des modern 
induſtriellen Unternehmers erft ſtaatlich heraufgezüchtet werden. 
Diefe: Hochſchulung hat bis zur Mitte des 19. Jhds. gedauert und 
ІП felbſt in der Zeit nach der mit der Reform einſetzenden Wen⸗ 
dung des Liberalismus von reſt⸗merkantiliſtiſchen Inftitutionen (Sees 
handlung und Germerbe-Inftitut) tatfächlich fortgeſetzt worden. 

Daß dann in den fünfziger Jahren die Schüler ihre Lehrer nach Haule 
gefchickt haben, Ift eine Sache für fich und konnte in keiner Weiſe 
bei Einrichtungen überrafchen, die von Anfang an nur dazu da 


waren, fich ſelbſt eheftens überflüffig zu machen. Aber es ift einfach 


nicht wahr, дав private initiative erft eine Forderung des Liberas 
Hsmus geweſen wäre; privater Unternehmungsgeiſt war eine Grund» 
forderung ſchon des Skonomlichen Friderizianismus und In ganz 
enticheidenden Teilen fogar ein Werk feiner Schöpfung. 

Schlefien hat befonderen Anlaß, dem ö§konomiſchen Friberlzlaniemue 
dankbar zu fein, für den Einfat ſtaatlicher Kräfte beim Verfagen der 
privaten. Ohne die ftaatlichen Muſterwerke der Elfens und Zink⸗ 
verhüttung (Gleiwitzer Hütte, Baubeginn 1792, Inbetriebnahme 1796; 


Königshütte, Baubeginn 1797, Inbetriebnahme 1602; Lydognia=Hlitte 
1809) wären nicht fchon 1805 Ole erften privaten Nachgründungen 
(Апќопіеп= und Hohenlohe = Hütte шіт.) erfolgt. Das beweiſt 
einwandfrei der andersartige Verlauf im nahen Oftrauer und 
Olfa = Gebiet, wo trotz der überlegenen Kokshochkohle Dieter 
Gebiete, іп Ermangelung eines Staates, Der die gewaltigen Rifiken 
der Anlaufszeit und der Kinderkrankheiten auf fich nahm, ein volles 
Menfchenalter verging, ehe іп Witkowitz der erſte private Kokse 
hochofen in den dreißiger Jahren angeblafen werden konnte. 


Zufammenfaffeno Ісі gelagt, das das, was den Skonomifchen 
Friderizianismus von den fpäteren liberalen Syftemen unterſcheldet, 
in der Hauptfache darin beruht, daß дег Friderizianismus von einer 
»reinen«, abftrahten Okonomie, einer Okonomie bloß der Güter» 
welt, ohne den Menfchen, ohne den konkreten Raum und ohne den 
Staat nichts weiß und mit vollem Recht nichts wiffen wollte. Er 
trieb politifche und foziale Okonomie, Menfcheneinfat für Staat und 
Wirtſchaft zugleich. Er hatte ale Ziel die Größe des Staates, nicht 
den Reichtum der Nation im Auge. Weil дісіе Grundauffaffung in 
unferer mitteleuropäifchen Lage einfach richtig ift, weil hierzulande, 
wohl Macht Reichtum nach fich zieht, aber Reichtum noch nicht ohne 
welteres Macht ergibt, mußte nach fo vielen Niederlagen der 
liberalen und demokratiſchen буйете der Friderizianismus im 
totalen Staate wieder auferſtehen. 


Wer es zum erſten Male unternehmen wird, eine umfaffenoe Dare 
ftellung des gelamten politifcheökonomilchsfozlalen Syſtems Friedrichs 
des Großen vom Blickpunkte unferer Gegenwart zu geben, wird 
noch viele andere innerſte Bezüge und geiftige Wahlvermandtichaften 
zwiſchen der Wirtſchaftslenkung im abfoluten und im totalen Staate 
darzuſtellen haben. 


Der Friderizlanismus ift wiedergekommen im Nationalfozlallemue 
in echter Synthefe mit den Ideen einer wahrhaft volkstümlichen 
Romantik, mit dem Gedanken der Wehrhaftigkeit, Freiheit und 
Unabhängigkeit. Nicht zuletzt feiner Renaiffance im nationalen Soziae 
lismus wird der Kontinent Europa es zu verdanken haben, даб er 
von den jahrhundertealten Feffeln, die raumfremde Mächte um ihn 
geworfen hatten, endgültig befreit wurde. 


Oper in Breslau 


Sahen mir bereits in der vorigen Spielzeit einen rumänifchen und 
einen bulgarifchen Dirigenten in unferem Opernhaufe zu Gafte, fo 
leitete, gleichfalls im Rahmen des Kulturauetaufchee mit den Süd“ 
oftftaaten, Weneoiht Bobtfichemski von der Staatsoper 
Sofia in den erften Tagen der neuen Salfon eine Aufführung der 
„Madame Butterfly«, Seine klare Stabführung, die alle Mitwirkenden 
im Orchefter und auf oer Bühne zu ficherem Eingehen auf feine 
Intentionen zwang und damit die Gefchloffenheit der Gefamtleiftung 
ermöglichte, feine gefchmackvolle Behandlung des Dynamiſchen und 
fein echt dramatiſches Temperament hinterließen die günftigften 
Eindrücke. 

Eine Neuinfzenierung wurde Verdis Macht des Schidifale« 
zuteil. Um der fchaurigsbüfteren Vorgänge willen, in denen mehr 
der Zufall als eine unentrinnbare Schichfalemacht die ausſchlag⸗ 
gebende Rolle fpielt, ginge kein Menfch ins Theater. Aber 
да ift noch Verdis Mufih, eine Mufik voll füdländifcher Verve und 
Farbenglut. Vermag fie auch nicht alle Mängel des Tertbuches wett⸗ 
zumachen, fo feffelt fie doch durch Ihre Phantafiefülle in den großen 
Arien und Enfembles. Sie erfordert darum in erfter Linie gläns 
zende Sänger. Die Befe&ung der Hauptrollen führte unfere бейеп 
Opernhráfte ins Feld, Liſelott Ammermann als Leonora, Carl 
Erich Ohlham als Alvaro, Hans Erih Born ale Don Carlos und 
Hans Kieinski als Pater Guardian, denen fich der Aushilfsgaft 
Wili Sahler von der Berliner Volksoper als ergótltcher Fra 
Melitone und Charlotte Müller ale raſſige Zigeunerin ebenbürtig 
anfchloffen. Philipp W ü ft erfaßte das dramatiſche Brio der Partitur 
mit ftarkem Gefühl, Dr. Werner Müller hielt auf realiftifche 
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Lebendigkeit der Szene, und Prof. Hans Wildermann gab der 
Grundſtimmung des Ganzen durch eigenartig fahle Bühnenbilder 
nachdrücklichen optifchen Ausdruck. Die gründliche Vorarbeit des 
Chordirektors Juftus Debelak war vor allem in dem virtuos 
gelungenen »Rataplan«=Chor erkennbar. 


durchweg neubefetzt erfchien Mozarts Don Giovanni« (wieder 
einmal Don Juana betitelt) auf dem Spielplan. Nachdem jetzt 
eine deutſche Ueberle&ung die andere jagt, rückt die Textfrage bei 
Mozart immer mehr in den Mittelpunkt der Aufmerkfamkeit. Eine 
ideale Löfung ſtellt die auf unferer Bühne zur Zeit verwendete 
fprachliche Formulierung von Siegfried Anhelßer wegen ihrer vielen 
Plattheiten nicht даг, weshalb auch einige bekannte Stücke 
(Duettino, Canzonetta) іп der bisher gebräuchlichen Faffung bei- 
behalten wurden. Das andere Problem liegt bei »Don Juan« in der 
Einftellung zum pfychologifchen Grundgehalt des Stoffes. Hie 
Dämonie der Handlung, hie Burleske. Unfere Aufführung neigte mehr 
auf die Seite der opera giocola. Borne Giovanni war сіп feelifch 
unbelafteter, eleganter Verführer, der lachend feinem Ende entgegen⸗ 
treibt. Neben ihm trug der ausgezeichnet charakterifierende 
Leporello des Herrn Kunz die Hauptehren des Abends davon. 
Philipp ай ließ das Orcheſter leicht und zurückhaltend mufizieren. 


Als Erſtaufführung eines neureitlichen Werkes kam Julius Weiss 
manns komiſche Oper »Die pfiffige Magde heraus. Nach 
einem Luſtipiel des Dänen Holberg hat fich der Komponift felbft 
das Textbuch gefchrieben, eine Vermwechlelungskomddie, die die 
Übertölpelung des nutzlos umherhaltenden Haustyrannen Herrn 
Vielgefchrey durch die liſtigen Umtriebe der Magd Pernille und 
die damit erreichte eheliche Verbindung zweier Liebespaare 
zum Inhalt hat. Die rhythmifch prickelnde Muſik unterſtützt die 
grotesk mirbeinden «Vorgänge nach alter Buffoart. Dr. Werner 
Müller belebte die Szene durch eine Anzahl eigener witziger Eins 
fälle, für Deren breite Entfaltung Prof. Wildermanns Bühnenbild, 
vielfeitige. Möglichkeiten bot. Die Mufik hatte in Carl Schmidte 
Belden einen feinfinnigen Sachwalter. In den Hauptpartien waren 
Hilde Oldenburg als bewegliche Magd, Erich Kunz als hóftlich 
humorvoll gezeichneter Vielgsfchrey und Franz Hahnenfurth als fehr 
launig beteiligter Oldfur tätig. 


Die Operette griff auf ein frühes Werk von Franz Lehár »Wo die 
Lerchefingt« zurück. Den Erfolg des harmlosz=heiteren Stückes 
entichied neben der zündenden Mufik, die Dr. Herbert Lindner 
ſchwungdoll herausbrachte, die von Pudor lebendig und farbenfroh 
infzenierte Aufführung mit dem vortrefflich eingefpielten Enfemble. 


* 


Beginn des Breslauer Konzertrointere 


Жа der Spitze der konzertlichen Veranftaltungen werden auch in der 
Spielzeit 1940/41 die Abende der Schlefifchen Philharmonie 
ftehen. Leider wird es zum erfte Male feit Jahrzehnten keine Volks- 
finfoniekonzerte mehr geben, da Profeífor Hermann Behr, ihr 
Begründer und Leiter, am Ende des vorigen Winters wegen kr⸗ 
reichung der Altersgrenze zurückgetreten ift und eine Neuregelung 
bisher nicht getroffen wurde. Inzwilchen kam ein беюшіПер Auge 
gleich dadurch zuſtande, daß jedes der »groBen« Philbarmonifchen 
Konzerte einen Tag fpäter für die Ns.⸗Gemeinſchaft Kraft durch 
Freube« wiederholt wird. Aber es bleiben dann für die Offentlich⸗ 
heit eben doch nur zehn Konzerte mit zehn Programmen und zehn 
Soliften, eine immerhin fühlbare Einfchränkung gegen früher. 

Überblickt man die Voranzeigen der Philharmonifchen Konzerte, To 
bemerkt man die erfreuliche Tendenz, neben der Pflege bekannter 
Standardwerke zeitgenöffifchen Kompofitionen oder bisher hier nicht 
Seiptelten älteren Werken gebührenden Platz einzuräumen. Das 
Programm des erften Abends enthielt nicht weniger als eine Ure 
aufführung und drei Erftaufführungen. Das uraufgeführte Werk 
über ein altes Wiener Strophenlied« von Werner Egk erhob aller⸗ 
dings keine befonderen Wertanfprüche. Es ift wohl eigens für die 
Soliftin des Konzerte, Erna Berger, die es mit blendender Koloratur- 
fertigkeit und entzückender Anmut vortrug, geſchrieben worden. 
Erftaufgeführt wurden eine zierlich befchroingte B⸗dur⸗Sinkonie von 
Mozart (К. V. 319) aus der Salzburger Zeit, Ovoraks leidenfchaftlich 
pulfierende GsbursSinfonie und die Гргібіве Roffinifche Ouvertüre 
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zu all fignor Brufchino«. Die Wiedergabe unter Philipp Wüft wurde 
jedem Werk in feiner Art gerecht. Einen großartigen Verlauf nahm 
der zweite Abend. Er brachte kurz nach der Frankfurter Uraufs 
führung Hans Pfitzners neueſte Kompofition, feine Sinfonie op. 46, 
heraus. Ohne ſchwere thematifche Gedankenbelaftung mufiziert der 
zıjährige Мейер hier mit fo eingängiger Erfindung, fo durchfichtig 
im баб und fo ausdruckslebendig, im Finale geradezu hinreißend, 
daß man an dem prägnant kurz gefaßten Werk großen Gefallen 
fand. Der Abgeklärtheit Pfitzners ftand das durch feine kontrapunke 
tifche Befeffenheit (beiſpielswelſe ift der Abfchluß elne Fuge mit 
fünf Themen!) aufwühlende Konzert für großes Orchefter« op. 5 des 
jungen Dresdners Gottfried Müller gegenüber. Es wurde von Wüft 
und der Philharmonie mit derfelben überzeugenden Hingabe nache 
geſtaltet wie feinerzeit auf dem Schleſiſchen Mufikfeft in Görlitz. Walter 
Giefekings energieerfüllte Auslegung des Brahmsichen d⸗moll⸗ 
Klavierkonzerte vervollſtändigte die Vortragsfolge des Abends. 
Das dritte Konzert (teilte den Hörer ausnahmeroeife vor keine neuen 
Tatfachen. Es gewährte ihm den ruhigen Genuß an Richard Straußens 
ſinkdniſcher Dichtung »Tod und Verklärung, Tichaikomskys Violine 
konzert, für das der vielverfprechende Berliner Nachmuchsgeiger 
Heinz Stanske feine große Virtuofität einfetzte, und an der fünften 
Sinfonie von Beethoven. 


Im Schloß fand das erte Kkammerfinfonie⸗ Konzert 
unter Philipps Wüſts Leitung бай. Auch hier vermittelte man drei 
Erftaufführungen, von denen der »Mufik im Schloß« eine beſondere 
lokale Bedeutung zukam. Das Werk ій eine fünflätzige Suite des 
Breslauer Komponiften Fritz Kolchinsky, mit leichter Hand flüffig 
und klangvoll für kleine Befetzung gefchrieben und ganz in Eichen» 
dorfifche Romantik eingeiponnen. Kofchinsky дігісіегіе es felbft 
und erntete lebhaften Beifall. Welentlich eigenwlillge Züge wielen 
die »Tre canzone italiane« von Eunio Porrino auf, während eine 
Sinfonia concertante von Johann Chriftian Bach, dem jüngften Sohn 
des Thomaskantors, in ihrer edlen Einfachheit ohne weiteres ane 
fprach. Den Mittelpunkt des erten Kammermufikabends 
bildete die Uraufführung eines Streichquartetts in Es⸗dur des 
Schlefiers Alexander Ecklebe. Es beglückte durch feine harmonifch 
wohllautende und fpielfreudige Natur, die fich in knappem Umriß 
einer gewählten Thematik bedient. Umrahmt wurde es von Regers 
hier erftaufgeführtem jugendſtürmiſchen g⸗moll⸗Quartett - in der 
überlegenen Meiſterung atier beängftigenden Schwierigkeiten eine 
Ganzleiſtung des Schleſiſchen Streichquartetts - und Beethovens 
reifem C⸗dur⸗Werk ор. 59, Nr. 3. 

Einige unvergeßliche künftlerifche Erlebniffe verdankte Breslau dem 
Erfcheinen berühmter Gäfte aus dem Reich. Voran find die 
Dresdner Philharmoniker unter der überaus feinnervigen 
Leitung von Kempens zu nennen. Pfitzners Ouvertüre zu »Ksthchen 
von Heilbronn«, Schumanns O-melleSinfonie und Tichaikomskys 
Pathétique erftanden durch fie vollendet fchön und im Innerften 
packend. Herrlich auch der Abend des Berliner Kammere 
orchefters, das im Rahmen der Wehrbetreuung vom Luftgaus 
kommando VIII zu einer Tournee durch fámtliche Fliegerhorfte des 
Bereichs eingeladen worden war. Hans von Benda, ein Dirigent 
von Muſikas höchften Gnaden, gab mit feiner erlefenen Mufiziers 
gemeinfchaft köftlichen Werken von Händel, Bach, Mozart, Gluck, 
Lanner (»Hofballtánze«!) und Haydn eine von höchſter Ehrfurcht 
vor dem Genie zeugende, zum Teil geradezu welhevolle Augs 
prägung. In der Magdalenenkirche fang der Leipziger Thomanerr 
chor, von feinem neuen Führer, Prof. Günter Ramin, geleitet, 
ergreifende Site von Schütz bis Brahms und beftach wie immer 
durch die unantaftbare Reinheit der Intonation und die unübers 
treffliche Beherrfchung des polyphonen Stile. Zum zweiten Male 
erſchlen Hans Pfitzner in einer Veranftaltung der Schle⸗ 
fifchen Landes mufikfchule als Begleiter eigener Lieder, 
bie Gerhard Bertermann fang. Pfitzner öffnete durch fein gefühle« 
tiefes Spiel den Zugang zum wundervoll blühenden Garten feiner 
romantiſchen Lyrik. Einen anderen Liederabend von Format gab die 
namhafte Dresdner Sängerin Margarete Tefchemacher, einen feffelne 
den Violinabend Vafa Prihoda, ein eindrucksvolles Konzert mit 
D—ü— —————— — — — — 
Gefchäftliches (außer Verantwortung der Schriftleitung) 


Dielem Heft liegt ein Profpeht der Firma H. Goverte Verlag, Ham» 
burg, bei. > 
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feche Beethovenfchen Sonaten Wilhelm Kempff. Klangprächtigen 
Münnergefang bot der Ukrainiſche Nationalchor, Edlen Belcanto 
hörte man von zwei Mitgliedern der Mailänder Scala, Toti dal 
Monte und Augufto Beuf. 

Zu Beginn eines von КӘР. eingerichteten Zyklus »Auserlefene Mufik 
an auserwählten Stätten Breslaus« ließ дае Bläferquartett der 
Berliner Philharmonie im mittelalterlihen Saal des 
Kunftgeiwerbemufeums ein Quartett von Karl Stanit und in Vers 
bindung mit dem Pianiften Hans Erich Riebenfahm zwei Quintette 
von Mozart und Beethoven in feinftgefchliffener Rundung und Aues 
geglichenheit erklingen. 

Auch eine Anzahl einheimifcher Künftler wartete mit hochaners 
kennenswerten Leitungen auf. An zwei Abenden mufizierte der 
Pozniahhreio іп дег Univerfität und zeigte hervorragende pianiftifche 
Begabungen in zielficherem Aufftieg. Nora Walloffek erwies in 
einem eigenen Konzert ihre vielfeitige Darftellungsfähigkeit und 
techniſch gut fundierte Könnerichaft. Ein monumentales Programm 
(Brahms f-moll⸗Sonate, HiünoelsVariationen und Listzs hemoll« 
Sonate) fpielte Manfred Evers in großzügigem Stile. Carl Graf 
pückler, der Neftor der fchlefifchen Pianiften, erichloß mit bewun⸗ 
dernswerter Frifche und Gedächtnistreue in zwei Sonntagematinéen 
wieder den Tiefengehalt Beethovenfcher Sonaten. 

In die braufende Fülle der mufikalifchen Begebenheiten Olefer zwei 
Monate klang ein Trauerton: Am 21. September Паго im Alter von 
73 Jahren Paul Plüddemann. Mit glänzenden geiftigen und 
künſtleriſchen Gaben ausgeftattet, hatte fich der Verewigte, dem 
Breslau zur zweiten Heimat wurde, einen hochgeſchätzten Namen 
alo Stimmbildner, Mufikfchriftfteller, Planiſt und Dirigent erworben. 
Die Konzerte des von ihm geſchaffenen und geleiteten »Plüddes 
mannſchen Frauenchore« ftanden іп der Kultur des Vortrags einzig 
da. Dae gelamte Gebiet der Frauenchorliteratur wurde durch fie 
in idealer Weile der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Wie fich die 
Zukunft des Chors nach dem Tode feines Meiſters geítalten wird, 
ift noch ungemwiß. Wilhelm Sträußler 


Das Breslauer Schaufplelhaus eröffnete Die neue Spielzeit mit einer 
Neuinfzenierung des Kleiſt'ſchen Schaufpielse »Dae Käthchen 
von Heilbronn«, dem behannteften und wohl auch volks⸗ 
tümlichften Werk des Dichters. Vielleicht ІП es gerade die 
Märchenſtimmung дігісе Spiels, die den Zufchauer immer wieder 
іо ergreift und gefangennimmt. Zart und innig ift Dabei die 
Sprache der Dichtung. Oberfpielleiter Kurt Hoffmann verſtand es 
vortrefflich, die wundervolle Sprache des Dichters zum Klingen zu 
bringen. 

Edda Seippel ale Klärchen ergriff durch ihr befeelteo, anmutigee 
Spiel, neben ihr ftand Kurt Liecî als Graf vom Strahl, beherricht 
und männlich. Die übrigen Darſteller fügten fich gut in den 
Gefamtrahmen ein. 

Ee foll dahingeſtellt bleiben, ob man Gerhart Hauptmann und fein 
dichteriſches Schaffen nicht durch ein anderes Werk befier geehrt 
hätte ale durch die Aufführung feines Traumfpiels E Ig ae, дае in 
Anlehnung an Orillparzere Novelle »Das Klofter beim Sendomir« 
entſtanden ift. Die Bühnenmwirkfamkelt des Stückes kann nicht 
darüber hinwegtzulchen, daß die Dichtung dem Zufchauer fonft 


Neue Sreianlagen 
im Breslauer 


nur wenig zu geben vermag. Die Figuren des Stückes find nur 
ſchwach umriffen, find ebenfo Fragment geblieben wie das Schaus 
fpiel felbft. 
Stefan Dahlen hatte (к mit viel Liebe des Stückes angenommen 
und für eine belonders bühnenmirkfame, erfolgreiche Aufführung 
Sorge getragen. Unterſtützt wurde er dabei zweifellos von Den 
Rimmungsvollen Bühnenbildern Lifelottee Erlers. Von den Раг» 
ſtellern feien befonders Hildburg Frefe in der Titelrolle, Otto МІБІ 
als Graf Starfchenehi, Fritz Luther ale Oginehi und Richard Täufel 
als Timoska erwähnt. 
Anläßlich des 75. Geburtstages des Dichters fand eine Neuinfzes 
nierung von Max Halbes »Jugend« Datt, Erneut konnte man 
Dabei feftftellen, das das Jugenddrama Halbes auch heute noch den 
Weg zum Herzen des Zulchauers findet. Die darſtelleriſchen 
Leitungen waren famos auf einander abgeftimmt. Belonoero her» 
vorzuheben ift дае Spiel Richard Täufels ale Pfarrer Hoppe. 
Dae Luftipiel »Karl Ш. und Anna von Oferreicdi« von 
Manfried RóBner hat mit hiſtoriſchen Dingen nichts zu tun. Ee 
ift ein Stück mit nur zwei Perfonen, bei dem es in der Hauptlache 
um das Problem Liebe und Ehe geht. Gefchickt find die Knoten 
Selchürzt, bis fid» dann fchließlich alles in Wohlgefallen auflöſt. 
Fritz Schmiedel hat das alles fehr nett und ſpritzig infzeniert. Er 
ſpielt auch fehr anfprechend die männliche Rolle des Luftfplele ale 
Partner von Grete Kretichmer, die ebenfalls ein ausgezeichnete 
Partle liefert. 
Einen großen Erfolg brachte die Neuinfzenierung der РоПе EI nen 
Jux will er fich machen« von Johann Neftroy. Der witzige, 
ſcharfgeſchliffene Dialog des Stückes, das nun Тай fchon ein Jahre 
hundert überdauert hat, die leichte befchwingte Art über die 
Schwächen feiner Zeitgenoffen zu fpótteln, das ІП eben »klaffifch« 
für Neftroy. 
Eine weitere nette Abwechflung im Spielplan des Schaufpielhaufes 
brachte die Erftaufführung der Komödie »Lauter Lügen« von 
Hane Schweikart. Das Stück bringt zwar keine großen Offen⸗ 
barungen, ift aber fonft recht flott und unterhaltfam gefchrieben. 
Es wird ficher fchon wegen feiner Bühnenwirklamkeit und wegen 
feines witzigen, unbeſchwerten Dialoges feinen Weg machen. Fritz 
Schmiedel, der die Regle führte, hatte großen Anteil an dem krfolg 
des Abends. Es wurde Sehr frifch und lebendig gespielt. Der Beifall 
war überaus herzlich. 
Die Uraufführung des Schauspiels »Das Mädchen aus Vire 
lika« von Milan Begovic in der deutſchen Bearbeitung von fred 
Alten fteht ganz im Zeichen eines kulturellen Austaufches zwiſchen 
bem Reich und den Ländern des europäifchen Oſtens. Dae Drama 
імен in Dalmatien, der gebirgigen Heimat des Dichters, und 
behandelt die Rivalität zweier Männer um das Mädchen Lela. 
Einen vollen Erfolg erzielte die Aufführung der komödie von Otto 
Ernt „Flachsmann ale Erzieher« Die Handlung des 
Stückes ift fraglos fehr gefchicht angelegt. Bruno Harprecht führte 
gefchickt und lebendig Regie. Die Stimmung des Humors und der 
fprudelnden Heiterkeit riß bis zum Schluß nicht ab und übertrug 
fich auf das Spiel der Darfteller, bei denen es keine Verfager gab. 
Das Publikum fpenoete ftarken Beifall, oft bei offener Szene. 

з Herbert Lindner 


Gelchaftlichea (außer Verantwortung der Schriftleltung) 
Diefem Heft liegt ein Profpeht des Verlages v. Hafe & Koehler, 
Leipzig, bei. 


Seden Diensias, Dounerstas und Sountas: Billiger Tag! 


277 


Brillant-Schmuck 
Perlen - Goldschmuck 
Echtes Sliber - Gute Uhren 
empfiehlt n großer Auswahl | 


SCHRIFTTUM 


Hane KraufesMargraf: Breslau. Artige und unartige 
Lieder nennt der Verfaiier feine Verfe, und dieſe Unterfcheibung 
kündigt fchon ап, daß man hier keinerlei lokalpatriotifche Peinliche 
keiten zu erwarten hat. In der Tat bläft ein frifcher Wind heiterer 
Ironie durch alle die une Breslauern fo vertrauten Ortlichkeiten, 
die den Schauplatz der Ereigniffe hergeben. An den Anfang ftellt 
Hane Kraufe-Margraf einige von jenen Wahrheiten, die man nicht 
oft genug wiederholen kann, dann greift er mit ficherer Hand aus 
dem Panoptikum der fchlefifchen Hauptftadt Szenen und Geftalten 
heraus, deren Schilderung der Eingeborene nicht anders denn 
mit vergnügtem Schmunzeln lefen hann. Gelegentlich wandelt er 
Sravitätifch auf Hexametern daher, lo, wenn er die Leute befchreibt, 
bie den Karpfen im Stadtgraben zufchauen, und! in der feierlichen 
Behäbigkeit diefes Versmaßes unterlaufen ihm allerlei ganz beachte 
liche Feftftellungen, die mir in der alltäglichen Profa und im 
profalfchen Alltag niemals beachten würden = etwa, даб ee geroóhns 
liche Menichen gibt, »die man Fußgänger nennet, und die fich felber 
bemegen«. 
Es ift fo überaus felten, daß Breslau von feinen Kindern befungen 
wird, daß die netten und unterhaltfamen Lieder von Hans Kraufes 
Margraf ichon aus dieſem Grunde eine wohlwollende Aufnahme 
verdienen. Georg Müller hat das Büchlein, дае der SchlefiensVerlag 
in einer anfpruchslofen und doch anfprechenden Gewandung heraus- 
gebracht hat, mit Zeichnungen gelchmückt, deren frifche Jungen⸗ 
haftigkeit fich dem Grundton der Worte lehr gut anpaßt. 

Dr. Alfred Bónfch 


a SEMEN —— gt: 
SCHLESIEN, ZEITSCHRIFT FÜR DEN GESAMTSCHLESISCHEN RAUM 


Verantwortlich für den gefamten Inhalt: Karl Heinz Kreufel. Verlag: Gauverlage 
NSeSchlefien G. m. b. H., Breslau 5. Druck: NSsDrudwrel, Breslau 5. Manufhripte 
und Beiprechungseremplare find nur zu fenden an die Schriftieitung Breoiau $, 
Oartenftrabe 74, im Landeshaus, Für unverlangt eingeiandte Manufkripte und 
Lichtbilder übernimmt der Verlag keine Haftung. 
Bezugerels: Vierteljährlich 2,- RM. zuzüglich 4 Rpf. Beftellgeld. Einzelheft 1,- RM. 
Benellungen können bei jeder Buchhandlung foroie bei jeder Poftanftalt aufgegeben 
werden, oder auch direkt beim Verlag Breslau 5, am Sonnenplag (Poffchedihonto 
Ürwelau 74 822, Fernruf 525 51 und 595 55). Anzelgenpreife (nur Seitenteile) nach 
Preislite Nr. 1. Verantwortlicher Anzeigenleiter: Walter Gehrke, Breslau. 


SA eR OHLERSLORENZ | 


в uchhandlung 
p. Schweitzer nachf. Beyer & Soblik 
; Breslau 5, Cauentjienplat; 9 


Großes Lager in Büchern aus allen 5roeigen bec Literatur 
Karten der Landesaufnahme — Rutokarten 


meher Hillmann 
Breslau 
Ohlauer Strafe 1 


kauft atánd!g 


hochwertige Schmuckstücke 
mit Brillanten, Perlen. bunten Edelsteinen 


Silbergegenstände - Gold 
Altes Siibergeid 


Wir empfehlen bedeutsame Neuerscheinungen 


DEUTSCHER GEIST 
2 Bände Ein Lesebuch aus zwei Jahrhunderten RM 1350 
Selten zuvor wurde deutscher Geist — durch Darsteller und Dar- 


gestellies gleichzellig verkörpert—in so umfassender und elnheit- 
licher Größe dem Leser ins Bewußtsein gerückt. 


ERICH MARCKS 
BISMARCK 


623 S. Eine Biographie RM 12— 

Was dieser Biographie den Vorrang vor anderen sichert, ist neben 

der unvergleichlichen Kunst der Charakterzeichnung der überall 

zu spürende lebendige Hauch des großen Staatsmannes, mit dem 
Erich Marcks jahrelang in enger Verbindung siand. 


MOLTKE 


Gespräche 
248 S, Die Gespräche des großen Schwelgen RM 5.80 
Moltkes_sprichwörtiiche Wortkargheit, die ein wesenilicher Zug 
seines Charakters war, ist keine Legende. Doch seine Schweig- 
samkeit Пане ihre Grenzen. Moltxe konnte bei aller Zurück- 
haltung mitteilsam und gesprächig seln. Dioser einzigartige Band 
beweist von einer ganz anderen Seite das Unmittelbare dieser 
großen soldatischen Natur. 


WILLY KRAMP 
DIE FISCHER VON LISSAU 
444 S. 


RM 6.80 

Es ist aus dem Osten lange kein Buch gekommen, dem man 

eine so tiefe, fraglose Gültigkeit zusprechen darf. Dieser Roman 

ehört zu den wenigen der leisten Jahre, mit denen man wieder- 

olt und immer vertrauter umgshen möchte, weil sie auch bei 
ernüchterndam Abstand nicht versagen. 


BRESLAU 
Ring 58 


KATTOWITZ 


Orundmannstr. 20 


баў 


Bücher belehren 
Bücher unterhalten 
Bücher erfreuen 


Alfred Ёгібіфе - Suchhandlung 


Breslau 16 / Tiergartenftraße 93 7 (Scheitniger Stern) 


Leihbücherei: Raiferftraße 15 
ferniprecher 46965 
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Hiegner & Hirschmann 


Voririobsstelle für Modelle dos Amtes „Schönhelt der Arbeli“ S 
Breslau 1, Ring 29, Eingang Ohlauer Straße, Ruf 23431 МӘЛІ 
Möbel {ür Büros, Kantinen, Gefolgschaitsráumoe, Porzellan, Bunzlauer Braunzoug, 

Bosiocks, Beleuchiungskörper aus Holz u. es. m. 


HUSTEPFMURE, | 
i 


` | Schlefifche 
Lande ditanſtalt 


Gewährung von fiypothehen 
Ausgabe von Pfandbriefen 
und Schuldverſchreibungen 


"Wenn in Breslau 
dann befuchen Sie die, Drei von frank 


1. Die große Schöne, Ring 19 
2. Die kleine feine, Ring 46 


$. Die alte Sekannte, Blücherplag 12 
im Riembergehot 


Konditorei Frank 


Зіапоѕ - Radio 


neu und gebraucht in allen Preislagen 


af iol 


Plano- und Radichaus 


Breslau 2, Schweidnitzer Stadigraben 22 
Neue Taschenstrafs 34. Ruf 24521 


Gescnw, Hoeniger Büromöbel 


BRESLAU 13, STRASSE DER sa ıo Büromaschinen 
Wer fein Büro өші eingerichtet, hat nie auf „Hocniger“ verzichtet ....t Bürobedarf 
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Büro-Bedarfsges. Breslau inhaber Arnold von Kondratowicz 
Теіеіопі Sammel- Nr. 87241 - Über 1000 qm Ausstellungs- und Lagerr&ume 
Wir liefern: TauentzienstraBe 53 


Schreibmaschinen Rechenmaschinen Vervielf&itiger Kartelen Feine Biefpaplere 
iter 


Suchungsmaschinen Adressiermaschinsn Regisirierkassen Registraturen канга 
A^dditionsmaschinen Werbebrietdruoker Buchha'tungen Drucksachen 


27 


абре ар für Mal» und Jeichengerütſchaſten 
Breslau 1, Taſchenſtraße 29-31 · Fernruf 54682 


1 -цэнэва0 8109 


Эзнрашпс-вывіацЗыпіченійь? B 
° Stiche - Gemälde-Aguarelle» % 


Schweidnitzer Ste 27 ОЕР Ere uz 


Bankhaus E. Heimann 


De Breslau Danzig Strehlen i.Schles. 


1811 Hauptgeschäft: Breslau 1 — Ring 33/34 
5 Depositenkassen in verschiedenen Stadtteilen 


Ausführung sämtliher bankmäßigen Aufträge 


Das Jeichen der Deutſchen Apotheke 


Fleiß und Arbeit, Treue und Juverläffigkeit . 


begründeten und erhalten das Vertrauen zur 


Deutfchen Apotheke 


